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Lokaler und Kommunales.
Der Herr Oberbürgermeister hatte anläßlich

öer Fertigstellung öes Haushaltsplanes öer Stadt Wies¬
baden Veranlassung genommen, zahlreiche Einladungen an
Personen ergehen zu lassen, die direkt oder indirekt bei dem
Zustandekommen des städtischen Etats mitgewirkt haben.
Man hatte sich am Freitag , den 5. April , im Kurhaus , „öer
gute Stub '" Wiesbadens gesellig zusammengefunöen. Von
den Mitgliedern öes Magistrats und der Stadtverordneten¬
versammlung fehlte wohl niemand und wenn sonst Mei¬
nungsverschiedenheiten bei derartigen Zusammenkünften
gewöhnlich die Regel sind, so machte man an diesem Abend
eine löbliche Ausnahme und aß und trank in holder Ein¬
tracht. Außer den städtischen Vertretern bemerkte man die
Spitzen der staatlichen Behörden,' die Garnison war durch
ihren Garnisonältesten , dem Kommandeur der Artillerie¬
abteilung und dem Bezirkskommandeur vertreten . Der
Pächter des Kurhauses , Herr Ruthe , bot in Gestalt eines
kalten Büfetts das Beste öer Saison . Nach angenehmer
Unterhaltung blieb man noch recht lange zusammen und
mancher vergaß Zeit und Stunde.

3um Kapitel2. Hypotheken.
Nachdem sich die gesetzgebenden Körperschaften und der

Staat mit der Hypothekennot beschäftigt haben, fangen nun
auch die Mietervereine an, sich in der Hypothekenfrage zu
rühren . Allerdings geschieht dies auf eine recht eigenartige
Weise, wie dies aus einem Beschluß der Badischen Mieter-
vereine hervorgeht, den diese kürzlich auf einer Versamm¬
lung gefaßt haben. Der Beschluß lautet folgendermaßen:

Falls die Gewährung zweiter Hypotheken oder die Ga¬
rantie für solche durch Staat oder Gemeinde im Wege der
Gesetzgebung oder Verordnung beschlossen werden sollte, er¬
suchen wir die nachstehenden Bestimmungen gleichzeitig ein-
treten zu lassen: In erster Linie sind gemeinnützige
B a u g e nossens ch asten , die den Kleinwohnungs¬
ban  fördern , zu berücksichtigen. Die Gewährung von Dar¬
lehen als Hypotheken an zweiter Stelle auf private Haus¬
grundstücke oder eine Garantieübernahme für solche durch
Staat oder Gemeinden wird davon abhängig gemacht, daß
sich der Darlehensempfänger verpflichtet, die Vorschriften
des B. G.-B . ohne Abänderungen den Mietverträgen zu
Grund zu legen, ferner die Höhe des Mietzinses  der
in dem beliehenen Anwesen zu vermietenden Wohnungen
einer hierfür zu berufenden Behörde  derart zu über¬
lassen,  daß die Bestimmung dieser Behörde für alle Ver¬
trüge maßgebend ist, daß eine davon abweichende Bestim¬
mung für keinen der Vertragsteile bindend ist. Die be¬
treffende Behörde soll aus einem höheren Verwaltungs¬
beamten als Vorsitzenden und je einem von der betreffen¬
den Gemeindeverwaltung zu bezeichnenden Mitglied aus
Vermieter - und Mieterkreisen bestehen.

Wenn diese Gesichtspunkte berücksichtigt würden , dann
wäre es vielleicht besser, man würde die privaten Haus¬
besitzer gänzlich kassieren. In merkwürdigem Gegensatz
hierzu ist gerade in neuerer Zeit festgestellt worden, daß
die Beamtenwohnungsvereine und die Mietervereinigungen
ihre Mieten fast durchweg in die Höhe gesetzt
haben  und außerdem für ihre Mitglieder Verträge vor¬
schreiben, die denjenigen der Hausbesitzervereinigungen in
nichts nachstehen. Man braucht gar nicht weit zu gehen, um
derartige Feststellungen machen zu können. Der Beschluß
der Badischen Mietervereintgung läßt also an Naivität
nichts zu wünschen übrig.

Billiger Geld, und doch in die Sinsen.
Vor einigen Wochen hat eine Notiz die Presse durch¬

laufen , welche, so wenig- wichtig sie an sich schien, doch.
Bände sprach, einmal  von der heute auf dem Jmmo-
bilienmarkt herrschenden Deroute , zum andern aber auch
von der Notwendigkeit bei der, Verleihung von öffent¬
lichen Geldern , z'nmal wenn Ml ihnen herrschende Miß-
stände bekämpft werden sollen, die Augen offen zu halten.

— Bei der Notiz handelte es sich!um die Zwangsversteige¬
rung einer ganzen Anzahl von Häusern des verkrachten
Spar - und Bauoereins an der Waldstratze. Trotz der
billigen Baugelder hatten die Bauten gegenüber den von
Privaten errichteten nicht die Konkurrenz bestehen können.
Die Nachbarhäuser - hatten Mieter gefunden , gute Mieter,
jene aber , obwohl man eigentlich in ihnen hätte billiger
wohnen müssen, nicht,' und so war es gekommen, daß
die Genossenschaft den Weg alles Fleisches gegangen war.
Belastet waren die Häuser bis zur äußersten Grenze, und
die Landesverficherungsanstalt Hessen-Nassau mußte sich,
um nicht die Rückstände an Zinsen usw. ganz verloren
zu gehlen, Mt Sicherheiten begnügen , die kaum mehr diesen
Namen 'verdienen . Sie ließ ihre Guthaben als Hypotheken
eintragen , und im Versteigerungstermin blieb sie Höchst¬
bietende. So ist die Landesversicherungsanstalt mit einem
Schlage Hausbesitzerin geworden . Sie hat , gegen ihre
Satzungen , das Gebiet der Spekulation betreten , und
wenn das sofort geht, kann leicht der Tag kommen, wo
sie sich genötigt sieht, eine eigene Verwaltung für Grund¬
besitz einzurichten . — Wird die staatliche Aufsichtsbehörde
ihr das wohl gestatten ? Kann sie es gestatten , wenn sie
Wert darauf legt, daß diese Gelder Dritter verwaltende
Versicherungsanstalt in den soliden Wahnen der Geschäfts¬
führung bleibt , die ihr durch Recht und Gesetz vor¬
schrieben sind ? Sie wird es nicht können. Und was
dann ? Hier sind es fünf Häuser , mit denen sie sich be¬
lastet hat : zweifellos aber ist es dabei nicht geblieben.
Denn wie hier geht es überall . Gemeinnützige Bau¬
genossenschaften verkrachen wie andere , und derweilen
die Lflndesversicherungsanstalten gerade mit Vorliebe ihre
Kapitalien bei sogenannten gemeinnützigen Baugenossen¬
schaften unterbringt , wenigstens lange Zeit untergebracht
hat , wird dieses nicht der einzige Hausbesitz sein, an dem
sie hängen geblieben ist. — Wird sie daraus nicht die
Lehre ziehen müssen, daß sie weiter in der Hergabe von
Geldern an derartige Genossenschaften nicht gehen kann?

Was sind dann , bei Licht besehen, diese „gemein¬
nützigen Baugesellschaften ". Wo bieten sie irgendwelche
Vorteile gegenüber den aus Privatmitteln gespeisten Bau
Unternehmungen ? Wer an das gewerbsmäßige Bauen
geht, der hat das ganze Interesse nötig , das Jeder seinem
eigenen Gelde naturgemäß entgegenbringt . Auch der ge¬
wissenhafteste Beamte bringt dieses Interesse für seine»
Verein , seine Genossenschaft nicht mit , und so kommt es,
daß , was die „gemeinnützige Baugesellschaft " durch billiges
Geld, durch billigen Grund und Boden profitiert , nirgend¬
wo so recht in die Erscheinung tritt . Verkaufs - oder
Verpachtungs -Einschränkungen entwerten den Besitz. Sic
zwingen , an der Scholle zu haften , unter Umständen dort
ruhig zu verhungern . So stabil sind heute die Verhält¬
nisse nicht, daß eine Familie sich dauernd an einen Ort
binden kann. Es ist daher keine Ausnahme , wenn in
hiesiger Gegend eine dieser Ballgesellschaften, sobald sie
als solche Vorteile in weitestem Umfang genossen, nichts
Eiligeres zu tun wußte , als mit einem Male die Eigen¬
tumsbeschränkungen über den Haufen zu werfen . Wie in
diesem Falle das Speknlantentum zu guterletzt allein
den Nutzen aus den billigen Baubedingungen zieht, so
geht es in allen ähnlichen Fällen . Mindestens bleiben
alle die Vergünstigungen beim Bauen an irgend einer
Privatperson , nicht einmal immer außerhalb der Grenzen
der Reellität hängen , und dahin , daß irgendwelche Per¬
sonen zum Schlüsse billiger oder auch nur angenehmer in
solchen Genossenschaftshäusern wohnen , kommt es nicht.
— Was würde das aber laucf) ein Sturm aus Wohnungen
sein, die 100 oder gar 200 Mark billiger sind als andere
gleich gute ! Auch Vereine , die solche Vorteile , wie die Ver¬
gebung einer auffallend billigen Wohngelegenheit , bieten,
wären zum Schluß durch die Verhältnisse genötigt , die
Mitgliederbeiträge bis zu der Grenze der von ihnen ge¬
währten absonderlichen Vorteile in die Höhe zu schrauben,
um sich den ihre Existenz gefährdenden Kämpfen um die
billigen Wohnungen zu entziehen . — Gemeinnützige Woh¬
nungsgenossenschaften gibt es nur auf dem Papiere , das
gerade geduldig genug ist, alles aufzunehmen , in der
Tat 'bestehen sie nicht, es sei denn in weltfremden Gegen¬
den, an 'denen zeitweiligrdie Wirtschaftsgesetze ansgeschaltet



können. Im Lebensstrome werden sic mit fortgezogen.
? te  haben sich seinen Gesetzen unterzuordnen , jede A'b-
'onderlichkciten auszuschalten , oder sie verschwinden. Das
Nt der natürliche Gang aller Dinge.

Yofbenutzung durch Milder.
. Unter diesem Titel bringt die „Münchener Mieter-

zeitung" einen Artikel und eine gerichtliche Entscheidung) .
welcher festgestellt wurde , „daß einem Mieter mit

inner Familie mangels einer ausdrücklichen, entgegen^
stehenden Vereinbarung , ans Grund des Mietvertrages
ebenso wie die Mitbenutzung der Treppen , des Hausflures
stiw. auch die Mitbenutzung des Hofes nach Treu und
Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrssitte zustehe, srci-
Uch in angemessenem Zustande.

Das angezogene Urteil läßt sich über den Begriff der
„angemessenen Benutzung des Hosraumes durch Kinder"
mcht weiter aus und in dem betreffenden Artikel der
Mieterzeitung heißt es wörtlich hierüber :•

„Es muß dem Anstands -, Takt - und Gerechtigkeits¬
gefühl eines jeden Mieters überlassen bleiben, die für
die Gesamtheit der Hausbewohner zur Verfügung stehen¬
den Anlagen selbst oder durch seine Familie nicht mehr
zu benutzen, als er es von den übrigen Mietern wünscht.
Natürlich dürfen die Kinder im Hofe nicht übermäßig
lärmen oder durch Ungezogenheiten die Hausbewohner
belästigen . . ."
. Mit diesen gewiß recht vernünftigen Ausführungen

wrrd wiederum an einem alten Problem gerührt , das
strt Jahren schon von den beiden beteiligten Interessenten
'Vermieter und Mieter ) vielfach erörtert und von teil-
>veisc ganz verschiedenen Gesichtspunkten aus beurteiltwrrd.

Selbstverständlich ist es, daß auch kindergesegnete Fa¬
milien eine Wohnung haben müssen ,und es wäre ver¬
werflich. wenn Familien mit Kindern dieser wegen zur
Obdachlosigkeit verurteilt würden.

Zugegeben sei auch, daß Familien mit Kindern,
namentlich viel Kindern, bei der Wohnungssuche deshalb
auf Schwierigkeiten stoßen.

„ Die darauf von den Mietern aber abgeleiteten Vor¬
würfe gegen die Hausbesitzer jedoch sind vielfach an die
wksche Adresse gerichtet, denn iit der Regel sind es nicht
die Hausbesitzer, die keine Liebe für die Kinder empfinden
und ihnen die Heimat , das Elternhaus , das Wohnhaus
verwehren, sondern die Mieter . Tie Hausbesitzer leiden
ebenso wie diejenigen Mieter , welche Kinder besitzen,
ilnter der Forderung : nur keine Kinder ins Haus ! Nicht
nur , daß ihre eigenen Kinder nur zu oft auf das Vor¬
recht der Jugend zu fröhlichem Tummeln und lustigem
^vkel verzichten müssen, damit die Mieter nicht in ihrer
Ruhe gestört werden , sondern es wird den Vermietern un¬
geheuer erschwert, die Wohnungen au den Mann zu
bringen.

Und an alledem tragen in der Hauptsache die Mieter
schuld, die zum Teil aus der einen Seite überempfindlich
gegen jedes Geräusch, gegen jede Spur des Frohsinns der
uugend sind, und die auf der andern Seite zum Teil ihre
Kruder nicht so zu erziehen wissen, daß sie bei aller
Fröhlichkeit und selbst Ausgelassenheit doch immer die
notige Rücksicht gegen Erwachsene nicht aus den Augen
tasten. Es ist gewiß nicht angenehm , wenn es in einem
Dause zu lebhaft zugeht , jedoch ein Haus ist kein Grab¬
gewölbe und dient bis zu einem gewissen Grade dem
Verkehr und kann sich deshalb gegen den Lärm nicht völlig
abschließen: das trifft ganz besonders auf das Miethaus
Ul, in dem doch immer eine größere Anzahl von Parteien
wohnt, die mit der Außenwelt in vielfachen Beziehungen
uebt und mit ihr verkehren muß . Und daß es nament-
stch die Mieter sind, die iubezug auf Ruhe und Ordnung

einem Hause oft übertriebene Anforderungen stellest,

beweisen die gar nicht seltenen Zuschriften aus Mieter-
kreisen, wovon nachstehender Brief Zeugnis ablegen soll:

„An den sehr verehrten Grund - und Hausbesitzer-
Verein erlaubt sich der ergebenst Unterzeichnete die An¬
frage zu stellen, ob es von den Hausherren gestattet
'tuirö, daß die Kinder , welche im Hause wohnen, wah¬
rend der Mittagszeit und abends bis Einbruch, der
Dunkelheit im Hofe spielen, schreien und lärmen dürfen,
oder ob es allgemein untersagt ist, daß die Kinder
sich im Hofe aufhalten.

Ich bitte mir hierüber Auskunft erteilen zu wollen.
Erwähnen möchte ich, daß es in dem Hause H . . . straße
Nr . . . in dieser Beziehung ziemlich- lebhaft zugeht,
weshalb ich es versuchen möchte, diesem Uebelstande
eutgegcuzutreten und eventuell Abhilfe beantragest.
NB Je nach der Auskunft des sehr verehrlichen Ver¬
eines ." Folgt Unterschrift.

Die Antwort darauf lautete , daß über diese Frage be¬
stimmte Grundsätze nicht bestehen, daß sich der Haus¬
besitzerverein in derartige interne Angelegenheiten nicht
eiumischen kann uiid es jedem einzelnen Hausbesitzer
überlassen muß , sein Haus zu verwalten , wie er es für
gut befindet.

Es soll keineswegs bestritten werden , daß es recht
unangenehm ist, während der Siesta und den Erholungs¬
stunden, in denen man nach vollbrachtem Tagewerk der
Ruhe pflegen will , durch das Tummeln der Kinder ge¬
stört zu werden : andererseits gehört es aber auch nicht
gerade zu den menschlichen Daseinsfreuden , wenn in einem
Hause eine höhere Tochter das Klavier erbarmungslos
mit dem „Gebet einer Jungfrau " malträtiert oder wenn
ein anderer „Musikfreund " ein heiseres, krächzendes
Granimophon sich zur Freude , den anderen zum Leide tag¬
täglich sein ganzes Repertoire Herunterspielen lastt. der¬
artige Uebelstände müssen eben, sowohl vom Hausbesitzer,
wie den Mietern , mit in Kauf genommen werden . Und
die oberste Pflicht , die jeder Mieter übernimmt , heißt:
Duldsamkeit und Rücksicht gegen die Mitbewohner . Wo
diese beiden geübt werden , wo die Mieter sich einerseits
bewußt bleiben , daß „Jugend keine Tugend "hat , und wo
andererseits die Mieter ihre Kinder m Zucht und Litte
halten , da Ivird der häusliche Friede keine Storung er¬
fahren . selbst wenn der Kinder viele iin Hause siiid.

Aus dem Unlieben.
Nachdem eine ereignisreiche Wintersaisvn hinter uns

liegt steht der Frühling vor den Türen und möchte gerne
seinen üblichen Einzug in das Kurhaus halten : aber Gott
Pluvius hält mit eiserner Strenge dort Wacht uud^ver-
ivehrt ihm immer noch den Eintritt . Es sind in der « tadt
bereits eine so große Anzahl von Kurgästen anwesend, wie
wir sie selten zu verzeichnen hatten . Die Hotels sind mei¬
stens gefüllt, und im Kurhause spielt sich ein sehr reges
Leben ab, welches durch die neuen Spiele einen weiteren
Reiz erhalten hat. Wersen wir nun einen Blick zurück
auf das, was uns die Wintersaison gebracht hat, so kann
die Stadt Wiesbaden mit dem Erfolge des vergangenen
Winters sehr zufrieden sein. Der Kernpunkt der Winter¬
vergnügen , die Maskenbälle und die Zykluskonzerte, die
Operettendarbietungen und alle anderen an Zahl sehr gro¬
ßen Veranstaltungen waren durchweg gut besucht. Da die
Maskenbälle in den früheren Jahren stets sehr überfüllt
waren, hat sich die Kurdeputation und der Magistrat ans
Anregung der Kurdirektion damit einverstanden erklärt , den
Eintrittspreis von 4.— Jl  auf 6.— M zu erhöhen. Die Ab¬
sicht damit auf den Besuch zu bremsen, wurde erfreulicher¬
weise nicht erreicht, denn der Besuch war noch starker wie
früher , so daß die Gesamträume des Kurhauses kaum in

(Fortsetzung auf der nächsten Seite.)
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der Lage waren allen Ansprüchen der Besucher, sowohl der
Tanzlustigen wie auch der Etz- und Trinklustigen zu gc-
»ügen . Genau so ging es z. Zt . mit den Zykluskvnzerten,
die trotz der Erhöhung des Abvnnementspreises eine viel
größere Zahl von Abonnenten erreichte, und dadurch natür¬
licherweise mit geringer Ausnahme ausverkaufte Konzerte
zeitigte. Heber die Bedeutung und den künstlerischen Wert
dieser Konzerte sind die Akten geschlossen. Allgemein wird
anerkannt , daß unter der Leitung des Herrn Musikdirek¬
tors S chu r i cht die Konzerte von hoher musikalischer
Bedeutung und ein Hauptfaktvr der Wintersaison geworden
sind. Besonders hervorzuheben hätten wir noch den Er¬
folg der Rcnnions für die man eine sehr glückliche Lösung
gefunden hat : sie sind berufen eine hervorragende Stelle
im Programm cinzunehmen . Erwähnen müssen wir noch
den Cäcilienverein , der sich wie früher unter Kogel's auch
unter Schuricht's Leitung als ein gutgeschulter an guten
Gesangskräften reich ansgestatteter Chor bewährt hat. Wir
möchten nun noch ein paar Worte sagen über das Pferd¬
chenspiel das viel Interesse bei unserem Fremdenpnbliknm
erregt . Wer sich dieses lustige Treiben am Spieltisch ein¬
mal anschant, der wird erstaunt sein und seine Freude
haben an den in einer schönen Vitrine ausgestellten Ge¬
genständen. Auf einen finanziellen Erfolg für unsere Kur¬
kasse darf bei dieser neuen Veranstaltung mit ' ziemlicher
Sicherheit gerechnet werden. Ein Generalüberblick auf
den vergangenen Winter gibt uns die Ueberzengung, daß
mit guten, neuen Ideen und mit Energie noch mehr zu
erreichen ist, wenn die große Zahl der Kurgäste im Laufe
der kommenden Monate in diesem Verhältnis weiter wächst.
Wir können um so mehr auf eine gute Kur rechnen, da
unser Kaiser-Friedrich-Bad und unsere Kochbrunnenan-
lagen durch die jetzt erfolgte Hmgestaltnng weiter gewon¬
nen haben. S . H.

Line Theater-Revue.
Wenn Fremde nach Wiesbaden kommen und die Frage

stellen: Wohin soll man gehen, um interessante Vorstellun¬
gen und Unterhaltungen zu sehen und zu hören, kommt der

Auskunftgeber in Verlegenheit , welches von den vielen
Instituten als das Veste empfohlen werden kann. Da es ja
die Aufgabe einer Kurstadt ist, für die Unterhaltung der
Fremden ausgiebig Sorge , zu tragen , so mutz man aner¬
kennen, daß nach dieser Richtung hin in Wiesbaden das mög¬
liche geschehen ist. Unser König!. Theater bringt alljährlich
in großzügiger und vornehmster Weise eine Menge von
neuen Bühnendichtungen heraus . Das König!. Theater ist
ein Kunsttnstitut , wie es die Reichshauptstadt Berlin kaum
besser aufzuweisen hat. Die Bedeutung unseres König¬
lichen Theaters dokumentiert sich schon dadurch, daß all¬
jährlich unser Kaiser Wiesbaden mit seinem hohen Besuche
beehrt und fast allabendlich den Festvorstellungen beiwohnt.
Die bewährte Leitung des Intendanten Herrn von Mutzen¬
becher führt eine gute Besetzung der Rollen, sowohl im
Schauspiel wie auch der Oper . Der Kunsttempel ist welt¬
bekannt durch seine Jnszeniernngs - und Ausstattungsstücke.
Die Kommunalverwaltung braucht es deshalb nicht zu be¬
dauern , wenn sie einen sehr erheblichen Beitrag zu Sem
König!. Theater zu leisten hat.

Ein ebenso bedeutender Faktor für unser Kurleben ist
das Residenztheater, das unter der Leitung des Herrn Di¬
rektor Dr . R a u ch in seinen schmucken Räumen hervor¬
ragende Leistungen bietet, und in der Theaterwelt großes
Ansehen genießt. Nicht nur bei den besseren Ständen , son¬
dern in allen Bevölkerungsschichten finden die Leistungen
des Residenz-Theaters Anerkennung . Es wäre sehr zu be¬
grüßen , wenn durch eine Vereinbarung mit dem Magistrat
eine Dauersübvention die Volksvorstellungen gesichert wer¬
den könnten. Es bedarf wohl nur dieser Anregung dazu,
um den Magistrat , der ja schon im vergangenen Winter
Volksvorstellungen ermöglichte, zu veranlassen, eine solche
Vereinbarung in ernste Prüfung zu ziehen. Auch dem Kur¬
theater bringen die Fremden großes Interesse entgegen.
Die große Revue von der Stetdelgesellschaft hat viel An¬
ziehungskraft . Demnächst sollen die Operetten in dem Kur-
Theater zu ihrem Rechte kommen. Wenn wir nun dazu
noch die beiden Varietes , sowie die in großer Zahl vor-

(Fortsetzung auf Seite 6 des Umschlages.)
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i em  5 er  größte Teil der Hausbesitzer in Wiesbaden und Amgegend angehören, ist eine vorzügliche Einrichtung der
^bsthülfe. — Der Verein ist eine Vertrauensstelle der Haus - und Grundbesitzer.

Kein Hausbesitzer, der sich vor Schaden bewahren und seinen Besitz mit Erfolg schützen will, darf
m der Mitgliedschaft des Vereins fehlen.

Elb im eigenen Interesse die von dem Haus - und Grundbesitzer-Verein gebotenen Vorteile!
__ Der jäh rliche Beitrag einschl. der Bürger -Zeitung beträgt 10 Mk . Das Eintrittsgeld beträgt 3 bezw. 5 Mk.

: Das Hausbesitzerprivileg. — Protestversaminluiigder Berliner Hausbesitzer. — Der Brandenburgische Provinzialverbandstag in Ebers¬
walde. - Westfälisches Pfandbriefamt für Hausgrundstücke. — Die linkosten eines Grundstücks. — Ans Verbänden und Vereinen.

Das fiausbesitzcrpripileg.
IAach einem Bortrage von Max D i e f ke auf der Protest-

versamnilung der Berliner Haus - und Grundbesitzer.)

mi Frage des Hausbesitzerprivilegs ist in diesen Tagen
ioH. r aktuell geworden. Bekanntich ist in Char-
^ ienburg eine Petition eingebracht worden, die neben der
, Führung der geheimen Stimmabgabe bei den Stadtver-
^.suetenwahlen auch auf Beseitigung des Hausbesitzerpri-

hinzielt. Selten ist wohl eine Frage von so irrtüm-
,, HU Voraussetzungen aus aufgefaßt und so mit Unrecht

Gegenstand koinmunalpolitischer Gegensätze gemacht
l,ssv? A ' r̂»ie das Hausbesitzerprivileg. Schon das Wort
... daß man das Wesen und die Bedeutung der Ein-
tv  vj u9 bon einem ganz falschen Gesichtspunkte aus be-
m.-ss" . Die Einrichtung, die man mit dem Worte „Hans-
de >> Mr̂ ivileg" bezeichnet, ist durchaus nicht, wie es nach
Be!" -̂ rtlaute den Anschein hat, etwa als eine besondere
dcrn ' ' ^ g fat die Hausbesitzer eingeführt worden, son-
Und EE grundsätzlich eine Einrichtung zur Förderung
der r« 11-1" ^ Hutze der Gemeindeinteressen, der Interessen
Unbe^ n^ ĥ ît. der Bürgerschaft dar. Und es ist nahezu
bon riir .t0*e man  bei der hohen Anerkennung, die man
Ttei, ? leitender großartigen Schöpfung des Frhrn . von
tiae . ^ 'kußischen Städteordnung, zollt, eine so ivich-
Stä'd? ^̂ dezu deil Mittelpunkt der ganzen Steinschen

eordnung bildende Einrichtung verurteilen kann,
den ^ genannte Hausbesitzerprivileg bezieht sich auf
von FHo ^ r̂ ursprünglichen Steinschen Städteordnung

und bestimmt, daß ein gewisser Teil der Stadt-
steben"" A und Gemeindevertreter aus Ansässigen be-
Dritt 'l"" '^ Ursprünglich belief sich dieser Teil auf zwei
späto) ' ",̂ d kr wurde in den revidierten Städteordnungen
Munv wl Hälfte herabgesetzt. Eine ähnliche Bestim-

' kfteht für die ländlichen Gemeinden in den Landge¬

meindeordnungen. Niemand, der von dem Geist der Stein¬
schen Städteordnung auch nur einen Hauch verspürt, kann
glauben, daß durch diese Bestimmung eine einseitige Be¬
vorzugung und Begünstigung eines einzelnen Teiles der
Bürgerschaft beabsichtigt war. Frhr . v. Stein , dieser glü¬
hende Vorkämpfer des Selbstverwaltungsrechts und der
bürgerlichen Unabhängigkeit, hätte niemals eine Einrich¬
tung geschaffen, die die Freiheit und Selbständgkeitdes
Bürgertums zu Gunsten einer bestimmten Klasse einzu¬
schränken geeignet gewesen wäre. In seiner ersten Kund¬
gebung für die neue Städteordnung hat denn Frhr . von
Stein auch selbst die Gründe niedergeschrieben, die für
ihn ausschlaggebend waren, als er den Grundeigentümern
eine stärkere Stellung in der Gemeindeverwaltungsichern
wollte. Diese stärkere Vertretung des Haus- und Grund¬
besitzes in der Gemeindeverwaltungsollte nach den Wor¬
ten Steins dazu dienen, die Kenntnisse, die dem Haus- und
Grundbesitzer das Verhältnis zu seinem Grundstück und zu
seinen Mitbürgern verschafft, fruchtbar zu machen und seine
Wünsche um Besserungen, die er einsieht, um Abstellung
von Mißbräuchen, die ihn drücken, zum Ausdruck zu brin¬
gen. Und Frhr . v. Stein schließt, man töte sonst den Ge-
meingeist und den Geist der Monarchie.

An dieses letzte Wort des Frhr . v. Stein sei ange¬
knüpft, um an dieser Stelle eine Bedeutung des Hausbc-
sitzerprivilegs hervorzuheben, die allein entscheidend sein
sollte, diese Einrichtung auch in Zukunft beizubehalten, ja
in Zukunft noch viel mehr und stärker zu betonen, als es
bisher notwendig war. Stein war der mutigste und stärkste
Kämpfer für die bürgerliche Freiheit und Unabhängigkeit,
aber Stein war ein guter Patriot , ein treuer Freund des
Vaterlandes. Er konnte vor 100 Jahren noch nicht voraus¬
sehen, wie notwendig jener Appell an die Erhaltung des
Patriotismus in den Gemeindeverwaltungen einst werden
sollte. Man konnte vor 100 Jahren nicht ahnen, was man
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heute mit erschreckender Deutlichkeit von Tag zu Tag mehr
sieht, daß die Gemeindeverwaltungen der Gefahr verfallen,
Tummelplätze der sozialdemokratischen Agitation zu wer¬
den. Die Sozialdemokraten wissen ganz genau, daß eine
der Grundlagen der Staatsverwaltung überhaupt die Ge¬
meindeverwaltung ist, und daß es kein besseres Mittel gibt,
die Staatsverwaltung zu untergraben, als das wühlende
Werk bei der Gemeindeverwaltung zu beginnen. Die Zahl
der sozialdemokratischen Stadtverordneten und Gemeinde¬
vertreter nimmt in gefährlicher Weise ständig zu, und
Ivas das für das freie Bürgertum bedeutet, das
weiß ein jeder. Daß die brutale Uebermacht des
sozialdemokratischen Egoismus das strebende Bür¬
gertum vernichten muß, daran zweifelt niemand.
Und deswegen hat sich, wie Frhr . v. Stein in genialer
Weise vorausgeahnt hat, dieses Hausbesitzerprivileg be-
Ivährt als der beste Damm gegen das Hereinbrechen der sozi¬
alistischen Fluten , und deshalb muß ein jeder, der die Ge¬
fahr der Sozialdemokratie erkannt hat, ein Freund der
Einrichtung sein, die am besten die Gefahr wenigstens in
gewissen Grenzeil halten kairn. Die Beseitgung des Haus-
bestzerprivilegs bedeutete das Niederreißen der letzten Wehr
gegen den sozialistischen Uebermut in den Gemeindeverwal¬
tungen. Daher ist es auch so bedauerlich, daß die Frage
des Hausbesitzerprivilegs zu einem Streitpunkte zwischen
den bürgerlichen Parteien geworden ist. Der Hausbesitz
hat nichts mit der Politik zu tun und wird es hoffentlich
für alle Zeiten nie haben. Auch die Frage des Hausbe-
fitzerprivilegs darf keine politische sein. Es gibt keine bür¬
gerliche Partei , die es nicht mit ihren Grundsätzen vereini¬
gen könnte, gegen den gemeinsamen Feind des Vaterlandes
Front zu machen. Diese grundsätzliche Gegnerschaft gegen
die Sozialdemokratie mag in der hohen Politik vielleicht
manchen praktischen Schwierigkeiten begegnen, in der Kom¬
munalpolitik bestehen aber diese Schwierigkeiten nicht.
Dort gibt es nur Bürger und Feinde des Bürgertums.

Der Steirische Gedanke, daß die Haus- und Grund¬
besitzer eine genauere Kenntnis der wirtschaftlichen Be-

.dürsnisse ihrer engeren Gemeinde besitzen, ist heute genau
so richtig, wie er vor hundert Jahren war. Wer die
Wandlungen der kommunalen Entwicklung an seinem Be¬
sitz wahrnimmt, wer ständig im Verkehr mit den verschiede¬
nen Berufs- und Vermögensklassen des Bürgertums steht,
der weiß am besten, wo die Sorgen der Gemeinden liegen,
der weiß am besten, wo zu fördern und wo zu hemmen ist.
Es ist durchaus unbegründet, in jedein Urteil eines Haus¬
besitzers über kommunale Angelegenheiten einen einseitigen
Egoismus zu sehen. Und mag man eine noch so niedrige
Meinung haben von der Opferfreudigkeitund Opferwil¬
ligkeit der Hausbesitzer, so tnüßten derartige egoistische Be¬
strebungen an ihren eigenen Konsequenzen scheitern. Dem
Hausbesitzer kann es nur gut gehen, ivenn es der Gesamt¬
heit der Bürger gut geht. Er ist durch seine Mietverhält¬
nisse, durch seinen Zusammenhang mit den, Handels- und
Gewerbestand und mit dem Handwerk so unmittelbar ver¬
knüpft mit allen Schwankungen des wirtschaftlichen Lebens
in der gesamten Gemeinde, daß ihm ein weit schwererer
unmittelbarer Schaden entstehen würde, wenn er etwa zu
seinen! eigenen direkten Vorteile Maßnahmen vertreten
ivollte, die die Gesamtheit der Bürger schädigen müßten.
Der Hausbesitzer ist so auf Gedeih und Verderb mit der
Gemeinde verknüpft, das Blühen seines eigenen Besitzes
hängt so vollkommen ab von dem Blühen der Gemeinde
überhaupt, daß es ein Widerspruch in sich sein würde, wenn
die Hausbesitzer versuchen wollten, den übrigen Gemeinde¬
mitgliedern Lasten aufzubürden, die deren wirtschaftliche
Stellung erschüttern oder übermäßig erschweren würde.

Freilich, wenn es möglich war, daß ein Mann wie Professor l
Eberstadt öffentlich schreiben konnte, „die Hausbesitzer.
suchen ihre Existenz im Gegensatz zur Bevölkerung" — dann
kann auch das falsche Urteil weiterer Kreise über das Haus¬
besitzerprivileg nicht überraschen.

Das Hausbesitzerprivileg ist aber auch der in Wahr¬
heit gerechte Ausgleich der Lasten, die die einzelnen Bevöl¬
kerungskreise für die Gemeinde auf sich nehmen. Gewiß, j
es .ist unbestreitbar, daß die Haus- und Grundbesitzer von
dem Aufblühen der Gemeinde ihre Vorteile haben. Aber
Ivenn es fest steht, daß in der überwiegenden Mehrzahl der
deutschen Gemeinden die Haus- und Grundbesitzer aus ;
ihrem Besitze vorweg mindestens die Hälfte aller finan¬
ziellen Aufwendungen tragen, die zum Besten der gesainteN
Gemeinde gemacht werden, dann wird man einsehen, daß :
diesen Trägern der gewaltigen finanziellen Opfer auch ein
gewisser Einfluß eingeräumt werden muß auf die Vertei¬
lung der Ausgaben. In der grüßten Zahl der deutschen
Gemeinden reichen die von der Gesamtheit der Bürgerschaft
gleichmäßig aufgebrachten Zuschläge zu den Einkommen¬
steuern kauni dazu aus, allein die Schullasten zu tragen- ;
Alle übrigen Aufgaben, die die Gemeinde leistet, alle die
glänzenden Erfolge, die die Gemeinden auf sozialem Ge- \
biete zu verzeichnen haben, werden bestritten— wenn mau
von unbedeutenden anderen Nebeneinnahmen absieht l
von den Einnahmen, die aus dem Haus- und Grundbesitz
gezogen lverden, von den Grund- und Gebäudesteuern und
von den Besitzlvechselabgaben. Bekannt ist auch, daß über¬
all die Hausbesitzer für die Vergünstigungen, die ihnen an¬
geblich besonders zuteil werden, an die Gemeinde besondere
Abgaben und Beiträge entrichten. Die Hausbesitzer tragen
allein und vorweg den weitaus größten Teil aller Straßen¬
herstellung- und Erhaltungskosten, die Kosten der
Kanalisation, Wasserleitung etc. Sie tragen diese Kosten
auf eigenen Schultern, obgleich die Einrichtungen der Ge¬
samtheit der Bürgerschaft in gleicher Weise zugüte kommen-
Wenn aber darüber hinaus außer den Schullasten nahezu
sämtliche Kulturaufgaben der Gemeinde auf Kosten des
Haus- und Grundbesitzers erfüllt werden, dann möchte man
den sehen, der es ungerecht finden kann, wenn diesen unge- j
heuren Vorausbelastungen gegenüber ein gelvisser Aus¬
gleich geschaffen werden soll, wodurch den Haus- und
Grundbesitzern eine stärkere Vertretung in den Gemeinde¬
verwaltungen zugewiesen wird.

Zur Zeit, als das Hausbesitzerprivileg durch die
Städteordnung des Frhrn .v.Stein eingeführt wurde, waren
die Besitzverhältnisse in den Städten andere, als sie es
heute sind. Die Bevölkerung fluktuiert jetzt in einer Weise,s
an die vor hundert, ja selbst vor fünfzig Jahren noch nie¬
mand mit einer leisen Ahnung denken konnte. Die Kon¬
zentration riesiger Bevölkerungsmassen an einzelnen Punk¬
ten d'es Handels und der Industrie hat' Formen des .Woh¬
nens hervorgerufen, die auch dem Hausbesitz eine andere
Funktion im Wirtschaftslebenzugewiesen haben, als es
zur Zeit der Begründung der Städteordnung der Fall 'vor
Die Hausbesitzer mußten sich den veränderten Bedürf¬
nissen anpassen. Aus dem Besitzer, der sein Haus allei»
bewohnte und in seinem Hause allein arbeitete oder allen¬
falls noch ein paar Parteien aufnehmen konnte, ist für dir
Großstädte der Mietshausbesitzer geworden, der Vermieter
zahlreicher Wohnungen, ein Unternehmer im volle»
Sinne des Wortes. Aber es ist völlig verkehrt, zu glaube», j
daß durch diese Anpassung des Hausbefitzes an die Erfor¬
dernisse der kommunalen Entlvicklung eine grundsätzliche
Aenderung eingetreten wäre in Bezug auf die Bedeutung
des Hausbesitzes für die Gemeindeverwaltung. Noch vm
mehr ist jetzt der Hausbesitzer mit tausend Fäden gebu»-
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an das Schicksal der Gemeinde , als es früher der Fall
ii' i.h in allererster Linie sein eigenes Geschäft und
LJ " Eigenen Wohnungsverhältnisse maßgebend waren

, .Oiw' Wesen und den Wert seines Besitzes . Auch das ist
. daß mit der fortschreitenden Großstadtentwicklung,
hi , -• Mtschreitenden Ausbildung des großen Miethauses
s imanziellen Verhältnisse des Hausbesitzes sich verscho-

" ^ i>aben , daß heute der Hausbesitzer in Gemäßheit der
L xJA ^ alistischen Entwicklung unseres ganzen Wirt-
!J " itslebens und der bis ins Einzelne differenzierten Tei-

’J f er  Kapitalanlage gezwungen ist , sein Haus hoch mit
> Ipotheken zu belasten . Aber bedeutet das nicht wiederum

r einen verstärkten Zwang für den Hausbesitzer teilzu-
r> an  ~ em  und dem Wehe der gesamten Bür-
dj . Heute stellt der Niedergang einer Gemeinde,
^ Herabsetzung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der
G L ^ kmeindemitglieder eine weit höhere finanzielle
i, . Är fr ^en  Hausbesitzer dar , als es in früheren Zeiten

lwu ivar , wo der Hausbesitzer schließlich etwas von
derErwögen  einbüßen konnte , aber nicht , wie es heute

5 Jst - mit einem Schlage ruiniert wird , wenn die
miJnL ' it der Gemeindemitglieder mit ihrer Leistungs-
lahigkeit zurückgeht.
den <® or *' das Haus sei heute „ eine Ware " gelvor-
L, , Oie jede andere , versagt in seiner kommunalpolitischen
r. eB j?l9 und namentlich in seiner Bedeutung für das

^ - <̂ ^ vileg vollkommen . Es ist zunächst in dieser
L ^ ojsjstsaheit überhaupt nicht richtig . Gewiß ist der

. sitz heute beweglicher geworden . Aber das liegt
'0 sehr in ^ dem Wesen des Hausbesitzes als in dem

ij.J n der beruflichen Betätigung überhaupt . Die Zeiten
icbdk ' " ruber , sie sind leider vorüber , wo der Sohn das Ge-
a,LL das Gewerbe seines Vaters übernahm und es
mit Sohn weiter übertrug . Mit diesem Geschäft,
da hL r n bewerbe wurde auch das Haus übernommen,
der r« 3u den Zeiten ein unentbehrlicher Bestandteil
in vv E>chaftsbetätigung , der Berufsbetätigung war . Aber
ein n ' /fl 1 au $ heute der Wechsel in dem Hausbesitz
luird f" ungeheuerlicher , wie es vielfach dargestellt
iw ' ~ ' hach hier täuscht eine oberflächliche Betrachtung
neiipft sehr lehrreiches Bild gibt die
de,, su . ,/hebung des Berliner Statistischen Amtes über
ivnd ^ ^ ^̂ ^Echsel in Berliner Hausgrundstücken und be-
nen VcL " ^ Untersuchung über die Besitzdauer der einzel-
oTfarhil^Ln^jtter . Aus dieser Statistik geht hervor , daß
die , e' uer  ersten Betrachtung nur etwas mehr als
>>» Berliner Häuser seit zehn und mehr Jahren
iltru .1 - desselben Eitentümers sich befunden haben . Sieht
protrnr ^ Zahlen genauer an , so wird man für die
zu m ' Beurteilung der kommunalpolitischen Bedeutung
»ächse^ j ' ^ eren Resultaten gelangen . Es sind hierbei zu-
gjjJJ aiI *3uftf)ett>en alle die Fälle , in denen ein Haus durch
de», w , einen anderen Besitzer übergegangen ist , von
ferne,- H r nltL be» Sohn oder in anderer Weise . Es ist
ia feib 3U  berücksichtigen , daß bei den in den letzten Jahren
der «fr,besonders  zahlreichen Zwangsversteigerungen
oder i ' jhwechsel nicht zurückzuführen ist auf geschäftliche

ntm , L'‘ l, iatiüe ^Momente , sondern allein auf die bittere
nbornes ' Ü̂ 'it für den H >ipothekengläubiger ein Haus zu
Ab -»: ,? !' ^ .' . üloß um nicht sein ganzes Geld zu verlieren.
3 taecfU’s'U Lrner die Neubauten , die nur zu dem
worden Veräußerung von der Unternehmung hergestellt
lvirtiiN CcvJ?r ^ ren Veräußerung erst die Erfüllung ihrer
ll»i,o irr,•  v U- ^ stimmung darstellt . Unter Berücksichti-
poljLJ , ^ ".skser Momente , die gerade für die Kommunal-
dend sijjj ' o für die Kritik des Hausbesitzerprivilegs entschei-

a, gelangt man zu dem Schlüsse , daß nur etlva 20

bis 25 Prozent der Berliner Häuser in den letzten zehn
Jahren ihren Besitzer gewechselt haben . Also , so er¬
schreckend, wie das Bild von der Unbeständigkeit des Haus¬
besitzes vielfach dargestellt wird , ist es nicht . Aber darauf
kommt es in der Hauptsache gar nicht so sehr an . Das
Verhältnis der Bodenständigen zu den Nichtbodenständigen
ist mindestens dasselbe geblieben . Der Wechsel der Woh¬
nungen hat in einem ungleich stärkeren Maße zugenom¬
men als der Wechsel im Hausbesitz . Gerade in Berlin
in Verbindung mit den Berliner Vororteingemeinden kann
man sehen, wie in einzelnen Kreisen mit der kommunal-
poltischen Zugehörigkeit geradezu gespielt wird . Im Ver¬
laufe weniger Jahre wechseln zahlreiche Mieter , und keines¬
wegs immer nur besonders schlechte Existenzen , nicht nur
ihre Wohnung , sondern auch ihre Gemeindezugehörigkeit
viele Mal . Das kommunalpolitische Interesse vieler Leute
besteht nur so lange , bis sich in einer anderen Gemeinde
eine bessere Aussicht zur Betätigung bietet . Das kann der
Hausbestzer auch heute nicht . Und er kann es in diesen
gegenwärtigen schlechten Zeiten ganz gewiß nicht . Er ist
immerhin auch jetzt noch so stark an seinen Besitz gebunden,
daß es ihm nicht möglich ist, seine kommunalpolitische Be¬
tätigung mit jedem Möbelwagen fortzuschaffen.

Es spielt keine Rolle , daß es unter den vielen
Hunderttausenden von Großberlinern auch solche Leute
gibt , die in der Tat das Haus nur als reines
Spekulationsobjekt betrachten . Und gerade die seßhaften
und soliden Hausbesitzer haben nach anderer Richtung hin
unter diesen A u ch Hausbesitzern schwer zu leiden gehabt.
Daß solche Hausbesitzer durch das Hausbesitzerprivileg be¬
günstigt werden , verlangt der wahre Hausbesitz auch ganz
gewiß nicht . Und deshalb trifft die seßhaften und soliden
Hausbesitzer der Vorwurf , daß das Haus zur Spekulations¬
ware geworden ist, überhaupt nicht . Dieser Vorwurf hat
mit dem inneren Wesen des Hausbesitzerprivilegs nicht das
geringste zu tun . Die Hausbesitzer wärsn die letzten , die
sich dagegen sträuben würden , daß zur Erwerbung der
Hausbesitzerqualität im Sinne der Städteordnung gewisse
Anforderungen hinsichtlich der Besitzdauer gestellt lvürden.
Man erlasse ruhig eine Bestimmung , daß , wer auf Grund
des Hausbesitzerprivilegs in das Gemeindeparlament ge¬
wählt iverden will , eine Reihe von Jahren auch tat¬
sächlich in der Gemeinde als Eigentümer ansässig gewesen
ist. Mit solchen Argumenten , wie das Wort von dem
„Haus als Handelsware " , kommt man an dem Grundge¬
danken des Hausbesitzerprivilegs gar nicht heran . Leute,
die den Haus - und Grundbesitz als bloße Ware betrachten,



gehören allerdings nicht in die Gemeindevertretungen und
die Stadtverordnetenversammlungen . Aber solche Leute
verinißt wahrhaftig am wenigsten der solide Haus - und
Grundbesitz selbst. Im übrigen steht es wohl auch gar nicht
so schlimm . Man sehe sich nur die in den Stadtverord¬
netenversammlungen und Gemeindevertretungen sitzenden
Hausbesitzer etwas näher an . Es sind doch zum
ganz überwiegenden Teile solche Leute , die seit Jahr¬
zehnten am Orte ansässig sind als wahre solide und
seßhafte Hausbesitzer , als Hausbesitzer auch in dem Sinne,
>vie sie sich Frhr . v. Stein vor hundert Jahren gedacht hat.
Aber wie gesagt , die Hausbesitzer wollen gern dazu ihre
Zustimmung geben , daß bestiinmte Bürgschaften für die
Hausbesitzereigenschaft bei dem Haüsbesitzerprivileg ge-
lvahrt werden.

Denn damit wird am besten auch jener anderen
Gefahr begegnet , die vielfach aus dem Hausbesitzerprivileg
eine Farce gemacht hat , und unter der die Hausbesitzer selbst
ebenfalls schwer zu leiden haben . Wer heute als Hausbe¬
sitzer gewählt werden will , der wird einfach über Nacht
Ansässiger im Sinne der bestehenden Vorschrift der Städte¬
ordnungen . Daher kommt es ja auch, daß auch unter der
Geltung des Hausbesitzerprivilegs trotz seiner grundsätz¬
lichen Bedeutung für die Bekämpfung der Sozialdemokra¬
tie so zahlreiche Sozialdemokraten als Hausbesitzer in die
Stadtverordnetenver jammlungen und Gemeindevertretun¬
gen gekommen sind . Die großkapitalistische Solzialdemo-
kratie vermag heute jeden Kandidaten , den sie aus politi¬
schen Gründen gern in dein Stadtparlament zu sitzen haben
möchte , zum Hausbesitzer zu machen . Nicht also f ü r
die Hausbesitzer wirkt diese schnelle Möglichkeit der Erlan¬
gung der Hausbesitzerqualität im Sinne des Hausbesitzer-
Privilegs , sondern gegen  die Hausbesitzer . Und des¬
halb soll man gewisse Mißstände , die sich bei einer Ein¬
richtung herausgestellt haben , nicht als Argument gegen
die verwenden , die an diesen Mißständen gelviß schuldlos
sind und die auf die Beseitigung dieser Mißstände lieber
heute als morgen dringen möchten . Aber auf der anderen
Seite können , wie gesagt , diese einzelnen mißbräuchlichen
Erscheinungen nicht ausgenutzt werden gegen die Einrich¬
tung als solche. Man beseitige diese Mißstände , man schaffe
eine gesetzliche Kautel dafür , daß nur wahre und seßhafte
Hausbesitzer geivählt werden können . Die Hausbesitzer
werden dazu gewiß freudig ihre Zustimmung geben.

Noch eins kommt hinzu , warum gerade in dieser Zeit die
Erhaltung des Hausbesitzerprivilegs von so hervorragender
Wichtigkeit ist . Es sind verschiedene gesetzgeberischeArbeiten
in Vorbereitung , die von neuem schwere Eingriffe in die
Rechts - und Wirtschaftssphäre des Hausbesitzes enthalten,
die von neuem dem Hausbesitz schwere Lasten aufbürden
soll . Die Haus - und Grundbesitzer haben sich noch nie ge-
iveigert zu den Lasten beizutragen , die für die soziale Ent-
ivicklung unseres Volkes , für die Besserung der Lage der
minderbemittelten Klassen als notwendig sich herausgestellt
haben . Erinnert sei nur an das neue preußische Woh¬
nungsgesetz . Die Hausbesitzer haben sich grundsätzlich mit
den darin enthaltenen Bestrebungen zur Besserung der
Wohnungsverhältnisse der ininderbemittelten Klassen ein¬
verstanden erklärt . Sie haben es getan , obgleich ihnen
nicht ein Moment zweifelhaft war , wer in letzter Linie die
Kosten dieser Verbesserung zu tragen hat . Das Wohnungs¬
gesetz ivill den Behörden in einem bisher ungeahnten Um¬
sange das Recht geben , die Eigentumsverwertung der
Hausbesitzer zu beschränken . Man wird Wohnungen schlie¬
ßen können , man wird die Benutzung von Wohnungs¬
teilen untersagen können , die bisher der Hausbesitzer in
jahrelanger Uebung und auf Grund der bestehenden Ge-
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setze Verlvertet hat . Auch unmittelbar werden die Woh - -
nungsämter und die Wohnungsaufsicht und die Woh - ,
nuiigspflege enorme Summen verschlingen , Summen,
deren Höhe man heute noch nicht annähernd überschauen ,
kann . Und wer wird diese Summen aufbringen ? Siez l
werden schon nach dem heutigen Stande , wie erwähnt , zur f
großen Hälfte von vornherein von den Sonderopfern der [
Hausbesitzer aufgebracht . Und darum ist das Hausbe - 1! >
sitzerprivileg , dieser Versuch einer gerechten Ausgleichung,
heute notwendiger , als es je gewesen ist. Berücksichtigt i ;
man dies und das vorher erwähnte immer stärkere An - - i
schwellen der sozialdemokratischen Partei in den Gemeinde - *
Parlamenten , dann kann man sagen , das Hausbesitzerprivi - j
leg ist heute nicht nur genau so gerecht und notwendig , wie
es vor hundert Jahren war — nein , es ist heute noch viel i
gerechter und viel notwendiger geworden . Nicht darum
handelt es sich, das Hausbesitzerprivileg abzuschaffen , son *
der » , wenn das Hausbesitzerprivileg nicht bestände , dann
wäre jetzt der Zeitpunkt gekommen , eine solche Einrichtung
zu schaffen nicht im Interesse des Hausbesitzes , sondern '
zum Segen aller Mitglieder der Gemeinde , zum Segen der
städtischen Entwicklung überhaupt und zum Segen des
ganzen Vaterlandes.

Protestoersammlung der Berliner
Bausbesitzer.

„Die Notlage der Berliner Hausbesitzer " — unter diesem Zeichen
hatte der „ Bund der Berliner Grundbesitzer -Vereine " am Sonntag,
29 . März , eine allgemeine Protestversammluug der Berliner Haus¬
besitzer nach dem Zirkus Busch cinberufen . Es war eine glänzende
Versammlung mit einer imponierenden Massenbeteiligung . Der gc-
waltige Zirknsrannt war fast überfüllt.

Der Vorsitzende des Bundes der Berliner Grundbesitzer -Vereinen
Architekt B i s s° i n g, eröffnen die Protestversammlung und betonte,
das ; es den Hausbesitzern nicht leicht geworden sei, ihr Leid in die
Oeffentlichkeit zu tragen . Nur dem ungeheuren Druck sei es znz »°
schreiben , das ; der Berliner Bund sich jetzt im Namen der Hausbe¬
sitzer mit seinen Klagen an die Oeffentlichkeit wendet , nachdem schon
so viele Hausbesitzer der ungch -mren Belastung bereits zum Opfer ge¬
fallen und von Haus und Hof getrieben sind". Mit einem begeistert
anfgenommenem Hoch ans den Kaiser schloß der Redner seine wirkungs¬
volle Ansprache.

Als erster Redner sprach Reichsbankkalkulator Carl Laden
d o r f über das Thema „Die ungerechtfertigte Begün¬
stigung der  B a » g e n o s s e n s ch a f t e n " . Seine Ausführun¬
gen lvaren zu einer Resolution znsammengefaßt , in der es u . a . hieß-
Abgesehen davon , daß die in den letzten Jahren bedauerlicherweise
eingetretene Ueberproduktion an fertigen Wohnhäuser » eine arge Ver¬
wüstung auf dem Ban - und Grnndstllcksmarkt zum großen Nachteil
der seßhaften Hausbesitzer angerichtet hat , tritt neuerdings eine weis
terc , große Gefahr für die Berliner Hausbesitzer in der einen imme 's
größeren Umfang annehmenden Förderung und Unterstützung der
Bangenossenschafts - nnd Eiqenheimbestrebungen unter staatlicher Hilft
i» Erscheinung . Die Unterstützung der wirklich gemeinnützigen Bauge¬
nossenschaften durch den Staat erkenne » auch wir an , jedoch nur inso-
weit , als ein wirkliches Bedürfnis hierfür vorliegt und diese Unter¬
stützung ausschließlich demjenigen Teil der Bevölkerung zugute kommt,
der nicht imstande ist , eine seinen Verhältnissen entsprechende Woh¬
nung aus seinem Einkommen oder ans seinem Verdienst zu bestreiten-
Diese Voraussetzung trifft — mit Ausnahme von vielleicht eines
einzige » — bei keiner der Berliner Baugenossenschaften , die sich der
staatlichen Fürsorge erfreuen , z» . Die Wohnnngen dieser Banges
nossenschaftshänser werden ausschließlich von denjenigen Schichten der
Bevölkerung bewohnt , die , wenn auch nicht gerade in glänzenden,
doch in geordneten Verhäitnissen leben und sehr wohl imstande sind,
eine Wohnung zu bezahlen , ganz abgesehen davon , daß , wie nachgewft-
sen ist , die Wohnungen in den Gcnossenschaftshänsern nicht nur nicht
billiger , sondern trotz staatlicher Unterstützung zum Teil sogar » och -
teurer sind . In Würdigung der großen volkswirtschaftlichen Bedeu¬
tung des seßhaften Hausbesitzers bitten wir daher eine Hohe Königs
liehe Staatsregierung herzlichst und dringend , staatliche Mittel für dir
Unterstützung der Baugenossenschaften bezeichneter Art nicht mehr her-
zügeben . Dagegen sprechen wir de » Wunsch ans , daß die Rcichsver-
sicherungsanstalt bei der Vornahme von Beleihungen anch die dc>
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$ 01tW e "ach Kleinwohnungen enthaltenden Grundstücke älterer
ja l 11 konzilianter Weise "berücksichtigen möge.

'̂>n Vortrag des Rechtsanwalts Hercher  über „ Die
2ickn>vit l®ŝ ' t ^Cl Einführung des 2 . Teiles des Gesetzes Über die
njtfjj '"9 "cr  Bauforderungen ." Der erste Teil sei allein für sich
fielt mngnet , den , überhandnehmenden Bauschwindel genügend Ein-
üeseben > müsse als eine dringende Pflicht der Regierung an-
Va „i„ dafür Sorge z» tragen , daß die Verhältnisse auf dem
besten ^ ,P " hlich zur Gesundung gebracht werden . Dies sei am
acieK,'L c’m’ Einführung des zweiten Teils des Bauforderungs-

a z» erreichen.
's » hVvl ! ^dinmunalabgabengesetz sprach Rechtsanwalt Walther.
Hel,»,, . ihm eingebrachtcn Resolution hieß es u . a . : Für die Er-
"Ur das m Gebühren , Beiträge und Rcalstcuern darf grundsätzlich
de» m .cr 9öltni § von Leistung und Gegenleistung den Rtaßstab bil°
erheb »,i7 * " hem aber sind die den Gemeinden bei der Abgaben-
i,i lv t -9 bezogenen Grenzen , insbesondere der t; 54 des K .A .G ., nicht
Ä,tluacfiär+ ,be^ a t̂en ' !" ubern zu verschärfen . Die kommunale Wert-
kassende m " , ' ü ,!>üt Rücksicht ans das den Vermögenszuwachs er-
fall ?, . Reichsbesitzsteuergesetz vom 3 . Juli 1943 unzulässig , jeden-
iiiii, nnJ ' " " abhängig vom Reichswertzuwachssteuergesetz zu regeln

3> v i " ' cht mit rücktvirkender Kraft auszustatten.
, ""zte Vortrag betraf ein Referat des Generalsekretärs

SJjeutfrfii1 ? om  Zentraiverband der Haus - und Grundbesitzervereinc

Mer abgedri Vortrag ist an anderer Stelle der heutigen Nuni»
L . H.

Oer krsnüenburgircbe Prouinzial=
verbanüzisg in €bmwalde.

Weidendamm.

Als besondere Sehenswürdigkeiten sind hervorzuheben:
St . Georgskapelle , Rathaus mit Museum des Vereins für
Heimatkunde , Löwenbrunnen , alte Stadtmauer , das

Der Luftkurort Eberswalde ist eine Stadt von 27 000
Einlvohnern und bildet einen Stadtkreis . Die Stadt ist
mit Kanalisation und Wasserleitung versehen und betreibt
Gasanstalt , Elektrizitätswerk und Straßenbahn in eigener
Regie . Eberswalde hat günstige Verkehrsverbindungen nach
allen Punkten der Provinz und ist von Berlin in 43 — 56
Minuten zu erreichen . Die elektrische Straßenbahn führt
den Verkehr vom Bahnhof nach dem Innern der Stadt , wie
auch Autos und Droschken in genügender Zahl zur Ver¬
fügung stehen . Modern eingerichtete Hotels sichern den
Delegierten und Gästen gute Verpflegung und Unterkunft
bei soliden Preisen.

Sparkaffe.

Eberswalde , anmutig gelegen iiu lieblichen Finowtal,
das man der hier in sehr reichem Maße angesiedelten Groß¬
industrie wegen als „das Wuppertal der Mark " bezeichnet,
ist ein schönes Fleckchen Erde , umgeben von ausgedehnten
lauschigen Waldungen mit uralten Beständen ; es ist eine
Garten - und Wald -Stadt , die in jeder Beziehung von der
Ratur ausgezeichnet worden ist, und die darum von Tou¬
risten und Sommergästen gern mit Recht eine „ Perle der
Mark " genannt wird.Rathaus.

dxr .^ iubaudstag der Haus - und Grundbesitzervereine
hjq s^ ovlnz Brandenburg findet in diesem Jahre vom 16.

' • " <ni in Eberswalde statt.

Finowkanal.



110

Danckelmnnn -Denkmal , Forstakademie mit reichen Samm¬
lungen , Promenade mit Kriegerdenkmal , Botanischer Gar¬
ten , Aussichtsturm und Moktketreppe.

Schützenhaus , Gesundbrunnen , Zainhammer und
Wasserfall sind Lokale mitten im Walde gelegen , die von
Fremden und Ausflüglern mit Vorliebe ausgesucht werden.

Spechthausen , Papierfabrik (Herstellung des Papiers
für Banknoten ) in 45 Min . zu erreichen . Liesenkrüz , am
schonen Nonnenfließ gelegen , ist eine herrliche Waldpartie.

Kloster Chorin , berühmt durch die alten , im frühgoti¬
schen Stil gehaltenen Baudenkmäler , ebenfalls in der Nähe
der Stadt.

Wunderbrücke.

„Durch märkischen Sand zum Ostseestrand " führt der
Großschiffahrtsweg Berlin — Stettin , ein gewaltiges Bau-
iuei'f , das am 1. Mai in Gegenwart des Kaisers feierlich
eingeweiht werden soll, in Eberswalde , weil gerade hier die
interessantesten Punkte dieses Kanals liegen/die Ueberfüh-
ruug über die Staatsbahn , die Unterführung des Ragöser
Fließes unter das Kanalbett , das Riesenhebewerk und die
Treppenschleuse bei Liepe , in denen der Höhenunterschied
der Flußläufe von Oder und Havel , der 36 Meter beträgt,
an einer Stelle ausgeglichen wird ; die Schiffe werden also
in jeder Schleuse 9 Meter gehoben oder gesenkt. (Die Be¬
sichtigung ist für Montag , den 18 . Mai , vormittags , in Aus¬
sicht genommen .)

Ulestfäliscbes Pfandbricfaint für
BausgrundstücKe.

Aus ben Beratungen des Westfälischen Provinziallandtaqes
>e,en noch die . folgenden Ansführnngen mitgeteilt Vor Ein¬
ist " , n die Beratung ist folgender Abänderungsantraq ein
gebracht worden : „ Der Westfälische ProvinziaUandtaq wolle be¬
schließen , in der Satzung des Westfälischen Pfandbriefamtes für
Zst 'stqrundstncke den 8 •">, I hinznzufiigen : „ Land - oder forstwirt
schastlich benutzte Grundstücke können nicht bestehen werden " ." Dazu
bemerkte der Antragsteller Abg . H e r o l d - Lövelincloe : Es ist
nicht zweifelhaft , das ; die Vorlage eine große Bedeutung hat , mit Hy-
pothekcn zu einen , gleichmäßigen Zinsfüße zu erhalten . Die Land-
ivirte haben dies ja erreicht durch ihre eigene Kraft durch die Grün¬
dung der Landschaft , und die Landschaft hat sich gut entwickelt . Nun
besieht die Einmntigleit darüber , daß das , was die Landwirte ton»
ten , die städtischen Hausbesitzer nicht könne » . Es ist ja auch ganz
geiviß wertvoll , daß nun auch den Hausbesitzern geholfen werden soll
durch llnterstützung und Garantieübernahme der Provinz . Nach dein
vorliegenden Statiit ist es dem ivestfälischen Pfaiidbriefamte iticht be-
nommen , ebenso wie die Landschaft landwirtschaftliche Grundstücke
zu beleihern Das ist ganz gewiß nicht die Absicht des Institutes:
aber die Möglichkeit liegt doch vor . Die Landschaft hat sich kräftig
entwickelt , und es würde vom klebet sein , iveiin beide Institute gegen-
jeitig ineinander übergehen . Daher ist es itotwendig , eine scharfe
Scheidung zwischen beiden eiuzuführe » . Das ist der ' Zweck meines I

Antrages . Wird mein Antrag angenommen , so ist derjenige , \
einen Besitz von nicht mehr als 3 Hektar Größe beleihen will , «]
das Pfandbriefamt angewiesen . Ist ein solcher land - oder forsttstj
schaftlich benutzter Besitz aber mehr als 3 Hektar groß , so muß st
der Betreffende an die Landschaft wenden . Wird jedoch (
mehr als 3 Hektar großer Besitz nicht land - oder forstwirtschafH
benutzt , ist es beispielsweise ein Hans , ein Schloß oder eine B"'
n,it Park von etwa 20 Morgen , so kann ihr Besitzer sie trotzt
beim Pfandbriefamte beleihen lassen . Ich glaube , wenn dieser m
trag angenommen wird , so werden auch diejenigen , die noch B «d">
ken gegen die Annahme haben , anderer Ansicht werden , tveil da«'
eine scharfe Grenze gezogen wird , um ein Eingreifen des Gebil¬
des einen Institutes in das der anderen unmöglich ist . Wünsche ":
wert ist es , daß der Antrag mit einer möglichst großen Majori"
zur Annahme gelangt.

Der Berichterstatter erklärte , daß er gegen den Antrag Hest
nichts eiuzuwenden habe . In der weiteren Debatte führte M
Graf v o n M e r v e l d t ^Münster aus : Nach den klaren Wo >'"
des Herrn Berichterstatters könnte ich nach meiner Auffassung "
das Wort zugunsten des Pfandbriefamtes verzichten . Auch der *
frag Herold bietet keine Veranlassung , dagegen zu sprechen.
ich dennoch das Wort ergreife , so tue ich es , weil ich gestern abe"I
bei dem Festmahle von verschiedenen Herren Bedenken ' gehört hast
die sich hier am besten durch öffentliche Aussprache zerstreuen lasst
Der Kommission , der ich im vorigen Jahre auch angehörte , ist "
Laufe des Jahres Gelegenheit gegeben . worden , die Angelegenst
reiflich zu erwägen , und ich muß sagen : Ein Risiko steckt nicht in l
Gründung des Pfandbriefamtes . Die Provinz soll ein Dartest
bis zu 1 Million gebe » ; ob diese Million erreicht wird steht daW
Das Darlehen ist nicht ohne Verziusung , und 20 Prozent der Pstst
briefe finden ihre Deckung durch die umlaufende Hypothek . D
Konkurrenz , die nach der Meinung mancher dieses Institut der Lst
desbank machen kann , ist lvirktich nicht so gefährlich , wie sie dargcslst
ist ..Ei » großer Sturz der Papiere ist meines Erachtens auG
jchlosten . Die Verbindung zwischen Landesbank und Pfandbrief -st
gibt gemeinsam mit deiil ß 46 der Satzung die Gewähr dafür , d"
ken , Pfandbrief mehr ausgegeben wird , wie mit dem Gedeihen H
Laudesbank vereinbar ist . Zum Schutze der Sparkassen ist ja »>>-'
die Bestimmung getroffen , daß zwei Vertreter der Sparkassen "
Vorstände fitzen . Ich bin ebenfalls der Auffassung , daß die Kst
kurrenz de? Pfandbriefamtes gegenüber den Sparkassen nicht so ist
werde » wird , wi'e der rheinisch -westfälische Sparkassenverband /
meint . Es ist wohl zu bedenken , daß beim Pfandbriefamte nur sol^
Hausbesitzer befriedigt werden können , die >ich einer Tilgung »»""'
lucrfen ; bei den Sparkassen ist aber die Tilgung nicht beliebt
vornherein scheiden schoii diejenigen aus , die ' ein Darlehen ohne D
gung haben wollen . Die Referent sagte schon : In einem Teiles
Provinz sind die Sparkassen nicht iii der Lage / genügend Geld f
geben . Ich will zugcbeu , daß in einem Teile der Provinz eine Ast
kurrenz eintritt , aller wollen Sic dafür das ganze Institut fall"
lassen ? Es geht doch ein gesunder Gedanke von ihm ans . Fitt^
wir es doch bei den westfälischen Sparkassen , daß sie ihr Geld st
unsichere Häuser des Jndustriebezirkes geben . Das ist doch ast
nicht von Vorteil . Das Pfandbriefamt dient zur Gesundliug ^
Mittelstandes . Das geht schon daraus hervor , daß nur diejenist
Darlehen bekommen , die von vornherein amortisieren wolle » ; da
Pfandbriefamt trägt also tatsächlich zu eitler Entschuldung des Hast
und Grundbesitzes in der Provinz Westfale » bei ; auch sorgt es st
eiuc Besseriiug der zweiten Hypothek , und wir haben doch ' auch st
grwßes Interesse daran , die zweite Hypothek zu schütze» . Ich bst
lstle deshalb dringend , den Vorschlag des Referenten möqllchst ei"
ltiinuiig anzunehmeu . Er dient zur Gesundung des heimischen W
telstandes.

Abg Machen s -Gelseukirchen : Ich kann dem Abg . Herold «*
dankbar sein für seinen Antrag . Ich habe mich zum Worte ge»>st
det als Vorstand eines große » Sparkassenverbandes , und ich ka>"
rmtteilen , daß ich mich in einer Sitzung des rheinisch -westfäliM
Äparkassenverbandes für die Errichtung ' des Pfandbricfamtcs
gesprochen habe , ivcil ich der Ueberzeugung bin , daß es den 21 '"'
kaffen keine Konkurrenz macht . sRedner beweist dies durch Zahlst
material. > Ans vielen Gegenden wird die Errichtung des ' Pia"
briefamtes dringend gewünscht , und ich kann bestätigen , daß in
Gegenden , ans denen die Notschreie kommen , das Pfandbriesast
wirklich notwendig und es ei » novtls »kkiclum der Provinz ist, "
ms Leben zu rufen und der Nvt abzuhelfeu . Das Bedenklichste st
der Errichtung des Psandbriefamtes mag ja das Tarwesen sein,
es gewisse Schwierigkeiten mit sich bringt , in den einzelne » Gcgst
den zu einwandfreien Taren zu gelangen . ES ist ja bekannt , daß st
-Sparkasse » in den eigenen Bezirke » am allerseltensten etwas "st
büßen . Hier aber , wo das Gebiet sich über die ganze Provinz W
Taten erstreckt , ist es Aufgabe der Behörden , bei den Abschätzung "!
das Pfandbriefamt zu unterstützen . Ich bin auch der Meinung , st,
die Provinz sich nicht dazu hergeden soll , auf zweite Hypotheken .s
beleihen . Ich bitte deshalb die Haus - und Grundbesitzervereine , ittö
mit einer derartigen Eingabe kommen zu wollen.
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f 1 traoo' oiv V “ " 0 'Hage » : Ich erkläre mich durchaus mit dem An - I
<' 1Snflitutin ° b ^derstandeu . Er bient dazu , daß öffentlich-rechtliche

Itli Gesickitan,, ?, E' ch »ich! gegenseitig Konkurrenz mache». Aus diesem
Mgci , der « ! * ?rerai<® sind auch meines Erachtens die Befürchtun-

das- t>i„a —unbegründet.  Wir dürfen das Vertrauen haben,
K wird öffentlich-rechtliche Institut den Realkredit fördern
den Sparkasse '"" gekehrt scheint mir , daß der Widerspruch der
»il gäbe "..AErade daraus entstanden ist, daß sie sich dieser ihrer Auf-

eine», ^ ?isentlich-rechtliche Institute nicht voll bewußt sind. In
esi besriedm,̂ ?m «. ^cr  Provinz besteht ein Kredit -Bedürfnis , das
F leiste,, ^ ^ "rrden muß . lind hier kann die Provinz hülfreiche Hand

Peixhi -vahre 1900 hat die Provinz 100 000 Mark n fonds
8 l SJliliioCc-n <l uv  Äülösnng der Erbabfindungen. Die höchstens

Lkionder » s'sr das Pfandbriefamt sind nicht ü koods perdu gegeben,
M Inge zuzustimm^" ^ 3ch bitte Sic deshalb ebenfalls , der Bor-
« bie N,-iÜsr̂ " i s e - S t e i n b e r g -Lagendreer , Ich tvill kurz auf
"i fofl. Ä-/5 Puweisen , warum ein Psandbricfamt geschaffen werden
'ch benen bauen nur Aktiengesellschaften und Baugenossenschaften,

beiter > " Rchu Banen zur Verfügung steht. Früher konnte der Ar-
? ba»e,,' sl . kleines Kapital hatte , sich ebenfalls ein Häuschen
Is. Jnduüri - ?ENkr Besitz ist aber das sicherste Mittel , Städter und

jeder 6pf( LeM aft zu machen. Der Grund , tvarum nicht inehr
I reforn> ist, sich sein eigenes Haus zu bauen , ist in der Stener-

kvNimenu^ ^Oer Jahre z>i suchen, die darauf hinausging , die Ein-
^ eintreteu Ä entlasten , und dafür eine Uelastiing der Realstener»
h' sainkeit .Ich möchte die Regierung bitteil , ihre Aufmerk-
^ inehr ch"us ös>. richten , daß die Belastung der Realsteuern iiicht

- »i»ß oll . nrr ® e’fe erhöht wird , wie ivir es jetzt beobachten. Man
lflB sich anwenden , um dem kleinen Mann zu helfen, daß er
■ Vorlno.. c* ie.ln  Hänschen bauen kann. Ich bitte Sie deshalb , die
f M 'jnwg anzunehmen.
"! eimp |ctl °& b' e ^eneraldiskiissioii . Ans die Durchberatung
b*1 ' ® neu  Paragraphen wurde verzichtet.JA

; Die Unkosten eines Grundstücks.
eines rü ^en  Verhandlungen über den Kauf oder Tausch
, Unfnft spielt erfahrungsgemäß der Posten
Cntsebn / bes Hauses " eine wichtige Rolle , weil er auf die
beutm e“un ^ n bes Erwerbers voll ausschlaggebender Be¬
bes !ein pflegt . Diesem Umstand trägt ein Urteil
Reck,', ' chsgerichts vom ti. Oktober 1913 (176 . 13 . B .)
Unknsi .denn es hat eingehend begründet , wie so die
ben Hausgrundstücks als Eigenschaften dessel-
iviss. ?W ^hen sind , und ferner ausgeführt , daß in einer
(idip - $u niedrigen Angabe der Unkosten eine betrüg-
bie d,7 ' )i" ^ elung einer Eigenschaft des Grundstücks liege,
Nicktet "n Berber einen Anspruch auf Schadenersatz wegen
der s ^ g aus arglistigem Verschweigen eilies Fehlers

diaussache gewähre.
dem ^ Verkäufer eines Hausgrundstücks hatte bei den
handln ' "̂ agsschluß unmittelbar vorausgehenden Unter¬
biese auf die Frage nach den Unkosten des Hauses
gebe» * wahrheitswidrig auf 15 vom Hliildert ange-
betrn ^ ^^brend sie in Wirklichkeit mehr als das Doppelte
reckne!> ( ^ eil die Kosten für die Zentralheizung hinzuzu-
ersnü^ . aren . Die Klage auf Zahlung eines Schaden-
Lan 'd'a - ' If 000 Mark und Zinsen davon hatte das
weiter l l , abgewiesen und das Kanlmergericht hatte dann
gewi-ip, bo >u Klüger dagegen eingelegte Berufung zurück-
bieser o? 9* Reichsgericht hat aber unter Abänderung
benprjftt '* e^ un 9 dem Kläger einen Anspruch auf Scha-
Reriu !?? .wegen Nichterfüllung auf Grund des arglistigenf B

eines Fehlers der Kaufsache zugesprochen,
lührl d wie der Ertrag eines Grundstücks , so etwa
schuft üol Reichsgericht aus , sind die Unkosten als Eigen-
rückiidnio Grundstücks zu betrachten ; denn erst unter Be-
rechnp,, ^ ng aller Unkosten läßt sich der Reinertrag be-
des ra 0 had . deshalb sind auch sie für die Wertbemessung
Reräui ' oEs  von maßgebender Bedeutung . Bleibt der
wissentlia" Ri der Angabe der Unkosten des Grundstücks
zurück ! ^ .heblich hinter den tatsächlichen Verhältnissen

io ist darin die betrügliche Vorspiegelung einer
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Eigenschaft des Hauses zu sehen, die in Wahrheit nicht
vorhanden ist. Die betrügliche Zusicherung einer Eigen¬
schaft stellt sich aber als arglistiges Verschweigen des Man¬
gels einer Sache dar , wie das Reichsgericht bereits mehr¬
fach anderweit entschieden hat . Wer bei ben Kaufverhanv-
lungen arglistig das Vorhandensein einer Eigenschaft vor¬
getäuscht hat , muß bei dem endgültigen Vertragsabschlüsse
Farbe bekennen , sonst kann man ihm mit Fug und Recht
den Vorwurf der Arglist machen . Die Zubilligung etiles
Schadenersatzes an den getäuschten Käufer ist in solchem
Falle auch nicht etwa davon abhängig zu machen , ob die
Zusicherung in vertraglich bindender Form , also z. B . durch
Aufnahme in die Vertragsurkunde , erfolgt ist. Das wird
sicherlich bei Angabe der Unkosten eines Hausgrundstücks
nicht allzu häufig der Fall sein . Und auch darauf kann
sich der Verkäufer nicht berufen , daß er die Aufnahme der
unrichtig gemachten Zusicherung in die Vertragsurkunde
ausdrücklich abgelehnt hat . Denn hatte er diese für den
Entschluß zweifellos hochwichtige Erklärung über die Höhe
der Unkosten einmal abgegeben , so entstand für ihri auch
die Pflicht , sie spätestens beim Vertragsschluß richtig zu
stellen , falls sie nicht der Wirklichkeit entsprach . Der Er¬
werber hat trotz all dieser Winkelzüge gegen ihn einen Ver-
tragsanspruch aus dem arglistigen Verschweigen eines
Mangels.

G . Wagner.

Uns üerbänden und Uereinen.
Gelseukirchen. Aus dem vom Hans - und Grundbesitzerverein

für den Stadt - und Landkreis Gelsenkirchen veröffentlichten Jahres¬
bericht für das 19. Geschäftsjahr geht hervor , daß die Hebung des
städtischen Immobiliarkredits zurzeit eine der brennendsten Forderun¬
gen des Haus - und Grundbesitzes ist. — Auf dem Gebiete des Berg¬
schädenrechts und der Bergschädenrechtsverfolgung sind im Berichts-
zahre erfreuliche Fortschritte gemacht. — Bezüglich der 2. Hypotheken
hat der Verein bei der Stadtverwaltung beantragt , eine Million
Mark ans Anleihen zur Verfügung zu stellen zwecks Unerbringung auf
2.  Hypotheken auf Objekte in der Stadt Gelsenkirchen gelegen. Die
Gelsenkirchener Hausbefitzerbank e. G . m. b. H. z» Gelsenkirchen soll
für diese Hypotheken die Bürgschaft übernehmen ; die Stadt Gelsen-
kirchen soll sich an der Hausbefitzerbank beteiligen unter Einräumung
eines Sitzes im Aufsichtsrate derselben. — Der Verkehr auf der Ge¬
schäftsstelle war ein äußerst lebhafter . Die Eingnäge betrugen im
Berichtsjahre 2959 gegen 2796 des Vorjahres , die Ausgänge 4381.
Die täglich stattfindenden Konferenzen mit dem Geschäftsführer , so¬
wie die Auskünfte des Wohnungsnachweises sind hierin nicht ent¬
halten . — Die Rechtsauskunftsstelle ist für die Mitglieder kostenlos,
der Wohnnngsnachweis ist sowohl für die Mitglieder , wie auch Woh¬
nungssuchende kostenlos. Für auf der Geschäftsstelle angefertige schrift¬
liche Arbeiten , wie Gesuche, Klagen , Reklamationen nstv., werden zur
Deckung der Unkosten ganz geringe Gebühren erhoben . Durch den
kostenlosen Wohnnngsnachweis wurden im Berichtsjahre 548 Ber-
mietnngen vermittelt . — Das Vereinsvermögen ist von 41 696,97 M.
aus 43 146,09 Mark gestiegen. Die Mitgliederzahl des Vereins be¬
trägt zurzeit 1710.

Kiel . In der am 16. Februar unter dem Vorsitz des Stadtrats
P a n l s e n abgehaltenen ordentlichen Generalversammlung der Kie¬
ler Hausbesitzerbank wurde zunächst der Geschäftsbericht ' über das
Jahr 1918 vorgelegt . Danach hat das abgelanfene Geschäftsjahr trotz
des recht ungünstigen Hypothekenmarktes eine zufriedenstellende Wei-
terentwicklnng gebracht , so daß die Bank ivicder die Verteilung einer
Dividende von 6 Prozent in Vorschlag bringen konnte. Auf allen
Konten haben gesteigerte Umsätze stattgefunden . Der Gesamiumsatz
beläuft sich auf 47 092 004,57 M ., gegen 39 507 676,53 M . im Vor¬
jahre . Der Reingewinn beträgt nach Abzug der Verwatlungskosten
und Zinsen 40 211,08 M . Der Bruttogewinn aus vereinnahmten
Zinsen und Provisionen im Jahre 1913 beziffert sich auf 232 014,77
Mark , gegen 205 739,76 M . im Jahre 1912. Das Depositenkoniv
weist einen Bestand von 2 453 009,41 M . auf , gegen 2 167 037,36 M.
Ende 1912. In der neuen Abteilung „Heimsparkasse " sind während
des verflossenen Jahres Iveiterc 300 Kassetten ausgegeben worden,
so daß nunmehr 700 Heimsparbüchsen unterwegs sind. Das Heim¬
sparkossenkonto schließt mit einem Bestand von 43 885,17 M . gegen
15 564,03 M . des Vorjahres ab. Die Mitgliederzahl der Bank be¬
trug am Schluffe des Jahres 1913. 563 mit 1754 Geschäftsanteilen
und einer Haftsumme von 701 600 M . Die seit 3 Jahren im Stadt-
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teil Wik bestehende Filiale hat ein gutes Ergebnis erzielt. Der Ge¬
samtumsatz der Filiale beträgt 2 968 108,43 M. Die Bilanz wurde
genehmigt und dem Vorstand sowie dem Aufsichtsrat Entlastung er¬
teilt. Nach Wiederwahl der ansscheidendenAufsichtsrätsmitglteder
Stadtrat Panlsen als Vorsitzender und Stadtverordneter Mumm .als
stellvertretender Vorsitzender hielt zürn Schluß Rendant Janssen
einen Vortrag über „Bürgschaften".

Königsberg. Der Königsberger Grundbesitzerverein hielt am
12. März in der Stadthalle eine gut besuchte Versammlung ab. Den
Vortrag des Abends hatte Herr Lorek übernommen, der über die

■deutschen Bodenkreditinstitute' sprach. Stadw . Schwonder  teilte
mit, daß namens des Vorstandes des Vereins eine Eingabe an den Be¬
zirksausschuß gemacht werden wird, dahingehend, dem bekannten Be¬
schluß̂ der Stadtverordnetenversammlung betreffend die Wertzu-
wachsstener ans sachlichen,und formellen Gründeii die Genehmigung
zu versagen.

Krefeld. Der Hans- und Grundbesitzer-Verein hatte kürzlich
seine 1. Hauptversammlung einberufeu. Zunächst wurde das Proto-
toll der letzten Versammlung verlesen, das ohne Widerspruchgeneh¬
migt wurde. Als 2. Punkt stand auf der .Tagesordnung Ergänznngs-
tvahl des Vorstandes. Nunmehr erteilte der Vorsitzende dem Redner
des Abends, Herrn H. Stöcker, das Wort zu seinem Vortrage „Ge¬
setzliche Bestimmungen als Hemmnisse für Beschaffung zweiter Hy¬
potheken". Der Redner machte Ausführungen oarüber, warum der
reelle Hausbesitz seit Jahren bestrebt sei. diese Mißstände im Hypothe¬
kenwesen zu beseitigen. Weiter führte der Vortragende ans, daß der
Verband der deutschen Haus - und Grnndbesitzervereine bei den gesetz¬
gebenden Körperschaften vorstellig geworden sei, die Mißstände zu be¬
seitigen. Erfreulich' sei es, daß ' die Regierung die Mißstände aner¬
kannt und eine Aendernng des Gesetzes in Aussicht gestellt habe. Mil
dem Wunsche, daß die beabsichtigte Aendernng des Gesetzes mit dazu
beitragen möge, dem Grund und Boden wieder Kapital zuzuführen,
schloß der Redner seinen Vortrag, der allgemeinen Beifall fand.

Linden. Der Hans- und Grundbesitzerverein stellte in seiner
letzten Sitzung seinen Vorstand folgendermaßen zusammen: Vor¬
sitzender Rentier Kreßmann, Stellvertreter Malermeister Janson,
Schriftführer Fabrikmeister Löher, Stellvertreter Baugewerkenamts¬
sekretär Zwingmann, Kassierer Buchhändler Ellermann, Stellvertreter
Lagerhalter Dornwedt. Der Verein zählt jetzt 800 Mitglieder. Eine
Ivichtige Frage für den Lindener Hausbesitz ist die der Hausanschlüffe
an die im Bau begriffene neue Kanalisation. Da über die hierfür in
Betracht kommenden Bedingungen große Unklarheit herrscht, so soll
Stadtbaurat Behrens gebeten werden, einen Vortrag über die An¬
gelegenheit im Vereine zu halten.

Magdeburg. Der Allgemeine Hansbesitzerverein hielt am 6. März
seine ordentliche Versammlungab. Der Vorsitzende, Stadtv . L o e p e r,
eröffnete sie mit begrüßenden Worten, worauf nach dem Bericht der
Kassenhrüfer die Entlastung ausgesprochen lvnrde. An Stelle des
bisherigen Kassenprüfers, der sein Amt »iedergelegt hat, betraute
man Herrn Rügner mit der Kassenführung. Bei Besprechung von Ver¬
einsangelegenheitenwurde u. a. als Kuriosum mitgeteilt, daß bei der
Steuereinschätzungdurch die Behörde der Betrag für Straßenreini¬
gung, der an ein hiesiges Straßenreinigungsinstitut gezahlt worden
war, als nicht abzugsfähig bezeichnet ist, wahrend der an die Haus-
mannsfran gezahlte Betrag für dieselbe Straßenreinignng abge¬
zogen werden durfte. Warum dieser Unterschied gemacht wurde, dar¬
über ist keine Ausklärnng gegeben worden.

Madeburg-Wilhelmstadt. Der Wilhelmstädter Hausbesitzerverein
hielt am 3. Mürz seine ordentliche sehr gut besuchte Versammlung ab,
die von, Vorsitzenden Bertram  mit geschäftlichen Mitteilungen
eröffnet lvnrde. Herr Schulz verbreitete sich dann über das bereits
in der vorigen Versammlungbesprochene Abkommen mit den Wilhelm¬
städter Banken zur Unterbringung der flüssigen zum täglichen Ge¬
brauch bestimmten Gelder. Der Vorstand lvnrde nach längerer Be¬
sprechung beauftragt, der MitteldeutschenPrivatbank mitzuteile», daß
der Verein das Abkommen mit der Bank gutgeheißen hat. Nach einer
längeren Besprechung über Aenderungen int Mietsverlraqe verbrei-
letc man sich über die voui Hausbesitzerverbandebeabsichtigte Grün¬
dung einer neuen Genossenschaftsbank resp. einer Spar - und Dar-
lehnskasse. Unter Hinweis aus die Mißerfolge der jetzt in Liquidation
befindlichen Hans- und Grundbesitzerbank lvnrde betont, daß man
sehr vorsichtig sein müsse und darauf zu sehen sei, daß nur Realkredit
gewährt werde; Persvnalkredit müsse auf jeden Fall ausgeschlossen
bleiben. Nach längerem Für nttb Wider erklärte man sich einstimmig
für Gründung einer Ausoietungs-Garantiegenossenschaft; ebenso ein¬
stimmig lehnte man die angeregte Spar - und Darlehnsbank sowie
eine Verbindung dieser Darlehnsbank mit der Genossenschaftsbank ab.

Minden. Der Haus - und Grundbesitzervereinhielt am 23. März
>» der Tonhalle seine Generalversammlungab. Stadtv . M a r o w s ky
eröffnete die Sitzung und hieß die Erschienenen herzlich willkommen.
Aus dem^Jahresbericht des Vorsitzenden sei erwähnt, daß der Ver¬
ein jetzt 747 Mitglieder zählt. Sodann nahm der Kassierer, Herr
Frormaliii, das Wort zur Rechnungslegung. Das Hauptkonto iveist
in Einnahme auf 4205, 83 M. Die Ausgabe beträgt 2946,66 Mark;
der Ueberschuß mithin 1289,17 M . Das Konto Müllabfuhr hat an

Einnahme 8906,88 M., an Ausgabe 8716,80 M. zu verzeichnen. 1
Bestand bleiben 190,38 M. Das Wach- und Schließamts-tRst
zeigt in Einnahme 6041,60 M. in Ausgabe 5584,27 M., der BeW
beläuft, sich aus 456,33 M. Das Gesamtvermögendes Vereins |
Ziffern sich auf 11 558,50 M. Von einer neuen Einrichtung von lstj
tragender Bedeutung gibt sodann der Vorsitzende Kenntnis : diel
schlossene Errichtung eines Pfandbriefinstitutes für die Provinz ~-1':
falen. Zum Schluß machte der Vorsitzende davon Mitteilung, st
die diesjährige Tagung des Provinzialverbandes in Minst
Anfang Juli abgehalten lverden soll; er bittet um rege Beteilig"!
der Mitglieder. Die Kosten dafür lverden von der Versamm^
bewilligt.

Pritzwalk. Die vom Haus- und Grundbesitzer-Verein ai"
März dieses Jahres abgehaltene Hauptversammlung war 4|
besucht. _Zu 1 meldeten sich wieder eine Anzahl Besitzer zur
»ahme, so daß nun der Verein 123 Mitglieder zählt. Zu 2 M
der Herr Vorsitzende aus verschiedenen Städten Mietsverträge b'
men lassen. Nach dem Vertrage aus Wittenberge lvird der' Bests
lliit verjchiedenen Abänderungen 100 Stück in Buchform anfertst
lassen. Der Verein strebt dadurch an, ein schon längst wünschst!
wertes einheitliches Mietsverhältnis in hiesiger Stadt zu schalst
Zu 3 haben sich 22 Mitglieder an das Müllabfuhrwesen angeschlmst
Das noch nötige Geld zu den 50 bezogenen Müllkästen schießt st
Heinemann gegen geringe Verzinsung deni Verein vor. Punkt 4
trifft Neuwahl zweier Vorstandsmitglieder. Der bisherige Ä
sitzende, Herr C. Z i e g e, lvird einstintmig durch Zuruf wiedergelpÄi
Als Beisitzer lvird durch Zettelwahl mit großer Majorität Herr Hsti
mann gewählt. Der Vorsitzende schlägt vor, für den Verein
bogen und Kouverts sowie Wohnungskarten zur Benutzung der stst
Hängekasten anfertigen z>t lassen. Die Versammlung stimmt distl
Vorschlag zu.

Zoppot. Der Haus - und Grnudbesitzervereinbeschäftigte sich
seiner Jahressitzung mit kommttnalen Angelegenheiten, bei dm
Bürgermeister Woldmann mehrfach Stellung nahm. Altgesichts:l
Hypothekenliok sollen zur Verhütung von Zwangsversteigerungenst
durch den Magistrat zu vertvaltende Hypothekenbank für kleinez>st
stellige Hypotheken und beim Hausbesitzerverein eine Darlehns'st
söhne hypothekarische Eintragung) begründet werden. Die vost
rettenden Schritte lvurdeit einer Kommission übertragen. Ferner f
testierte die Versammlung gegen die kostenpflichtige Müllabfuhr
der neuen Form und gegen die Kanalgebühr, welche zur Hälfte st
Mietern attszuerlegen wäre.
. _ - /

HaiisveF waltun g*.
Von erfahrenem ültc.en und energischen Kaufmann wid

NebenbeschäftigungHausverwaltung im Westen Berlins, ScU
berg oder Wilmersdorf, übernommen. Referenzen stehe 11:
Verfügung. Offerten sub G . C ., Postamt W. 30, Berlin
_ _ _ _ >

HausbesitzerbankzuWilhelmsba^
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht . I

Aktiva . Hilanr , per äl . Uey .embcr 1913 , IsA
M- Jt

Kassenbestand 2323 00 Geschäftsguthaben der
Guthaben bei Banken, verbleibenden Mi tgl. 11 °

Genossensch . usw , . 14935 28 Gesetzt . Reservefonds > 40
Diskontwechsel . . . . 40190 81 Spareinl . nach 3 sof.
Außenst .i . If. Rechnung 14809 53 Mon . u. später fällig 349
Inventar. 433 40 Scheckeinlagen . . .
Geschäftsguth . b. and. Schuldeni .1f Rechnung 124'

Genossenschaften 2442 00 Schulden b . Banken u.
ooiDiverse. 100 54 . Genossensch . usw . .

Vorausei hoben er
Wechseldiskont . 3”

Sonstiges.
Reingewinn.

81234 56 1 _8l2j
Mitgliederzugang - im Geschäftsjahre 20. Mitgliederabgai 'fi

| Geschäftsjahre 4. Mitgliederzahl am Schlüsse des Geschäftsjahre *|
Die Geschäftsguthaben haben sich im Geschäftsjrbre um M. 2M

vermehrt . Im glejcljen Zeitraum haben sich die Haftsummen 11 j
5600,00 vermehrt . Am Schlüsse des Jahres 1913 hatten sän1 [
Genossen für M. 29600,00 Haftsumme aufzukommen.

Wilhelmshaven,  den 17. Januar 1914.
Hausbesitzerbank e. 0 . m. b. H.

G e r d e s. R i f f e r t.

B-rmilwortüch fftt Öen rede»!»««! -» Teil: Kai Di «1ki.  B-iNN'L il« er«d»ri. gü den Jnseratentitl: Paul Tornow.  Mariendors.
«orlaz tat Jfeal . «rt « »NI»« ,, » m«! « , ' « »r « or». «n.» 8»Ulch»lst»>»S>«»<»« »t » ,rUn SW LL.
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Man verlange Illustrierten Prospekt und Tarif.

Feuerfest. Modern.

Möbeltransport
Grosses Lagerhaus
für Hatasrai aller Art,

Gepäck usw.

Wiesbadener,öbelheinr»

Verpackungen

A.Letschert,Maden.i)

Faulbrunnenstraße10.

Billigste Bezugsquelle in Leder-Waren.
Spezialität:

Handtaschen, Handkoffer, Portemonnaies,
vi Schulranzen, Rucksäcke usw. J

- >w <mw  8 «l
' e£r - A‘lr . . Friede*

Ge2r- 1865. Inhaber Adolf Limbarth . Gegr . 1865.
Ellenbogengasse 8 . FßHlSPr . 265 ~ Mauergasse 15.

Aeltestes Geschäft am Platze.
Größtes Lager Mitteldeutschlands ln Holz - u . Metall¬

ogen . Leichentransporte nach allen Weltgegenden.
Eigene Leichenwagen und elegante Kranzwagen.

Lieferant des Ve, eins für Feuerbestattung.
-  Lieferant des Beamtenvereins.

empfiehlt sich zur gewissenhaften Ausführung von Dach arbeiten.

Mäßige Preise ::: Aufmerksame Bedienung, (305

SneziaUmus für garnierte Damen- and Rinder-BBte.
Meine Speziali rüt: Modell -Copien von Mk. 8.— bis Mk. 30 —
Für Hüte, die man selbst garnieren kann 4
Formen - Blumen - Federn - Bänder usw.

Anleitung zum Garnieren bereitwilligst.

Baubeschläge
aller Art.

Dauerbrand -Oe fen
Herde.

Türschliesser sy“"‘L



handenen Kinv rechnen , dann können unsere Kurfremden
sich wahrlich nicht beklagen , daß es an Unterhaltung in
Wiesbaden fehlt . Bei der großen Zahl von Unterhaltungs¬
stücken haben wir das Kurhaus noch nicht einmal mitge¬
rechnet , das schon für sich ganz allein imstande ist, den
Fremden reichliche Abwechslung zu bieten . S . H.

königliche Schauspiele.
Gelegentlich der Anwesenheit Seiner Majestät des Kaisers

und Königs in Wiesbaden vom 13.—18. Mai 1914 , finden fol¬
gende Vorstellungen im Königlichen Theater statt . Mittwoch,
den 13. Mai : „Die Journalisten " . Lustspiel in vier
Akten von Gustav Freytag . „Eonrad Bolz" : Herr Carl Cle-
wing vom Kgl. Schauspielhaus iu Berlin » - Donnerstag , den
14. Mai : „Lohengri  n" . Romantische Oper in drei
Akten von Richard Wagner . „Lohengrin " : Herr Kammersänger
Walter Kirchhofs von der Kgl. Oper in Berlin . — Freitag , den
15. Mai : „Der Richter von Zalamea " . Schauspiel
in drei Aufzügen von Calderon de la Barca . Für die
deutsche Bühne übersetzt von Adolk Wilbrandt . — Samstag , den
16. Mai : „Don Juan " . Oper in 3 Akten von Wolfgang
Amadeus Mozart . Dichtung von Lorenzo da Ponte . „Don
Juan " : Herr Kammersänger John Forsell aus Stockholm.
— Sonntag , den 17. Mai : Unbestimmt. — Montag , den
1:8. Mai : ,/Oberon " . Große romantische Feen-Oper iu drei
Akten nach Wielands ; gleichnamiger Dichtung. Musik von Carl
Maria von Weber . (Wiesbadener Bearbeitung .) Gesamtent¬
wurf : Georg von Hülsen . Melodramatische Ergänzung : Jos.
Schlar . Poesie : Josef Laufs.

Der Vorverkauf der Eintrittskarten ist dem hiesigen Reise¬
büro Born,  Kaiser Friedrich -Platz 3 , (Hotel Nassauer _Hof)
übertragen worden. Dorthin sind lalle Vorbestellungen zu richten.
Diese müssen in deutlicher Schrift die Bezeichnung der Vor¬
stellungen, für welche Karten gewünscht werden, und die aus¬
führliche Adresse des Bestellers enthalten.

Bei der Zuteilung der Plätze werden in erster Linie die
Abonnenten des Kgl. Theaters berücksichtigtwerden, in zweiter
Linie diejenigen Personen , welche Plätze für alle  Vorstellun¬
gen bestellen. In beiden Fällen müssen die Vorbestellungen bis
zum 22 . April de. Jo . bei Born eingegangen sein. Nach dem
22 . April eingehende .Vorbestellungen dieser Art haben keine
Vorzugsberechtigung . Buchstabe und Platznummer des Abonne¬
ments sind auf der Vorbestellkarte anzugeben. Diesen An¬
forderungen nicht entsprechende Vorbestellungen haben kein?
Vor zugsb erechtigung.

Ein Anspruch auf Berücksichtigung kann seitens der Inten¬
dantur selbstverständlich keinem Vorbesteller eingeräumt werden.

Es iuirb- dringend g, ebeten, nicht  be .stim mte
Plätze zu b e st e l l e n , da wegen der notwendigen Einrichtung
eines Reservats für dienstliche Zwecke ufw . die Zuteilung be¬
stimmter  Plätze nicht in Aussicht gestellt werden kann. Ter
Besteller setzt sich vielmehr durch Bezeichnung bestimmter Plätze
der Gefahr aus , daß seiner Vorbestellung überhaupt nicht
stattgegeben werden kann. Die Vorbestellungen werden all¬
gemein nach der Reihe des Eingangs erledigt werden. Inwie¬
weit die Kgl. Intendantur in Einzelsällen hiervon eine Aus¬
nahme machen Ivill, bleibt natürlich ihrem Ermessen über¬
lassen.

Bemerkt wird noch, daß die linke Seite des 1. Ranges
nicht zum Verkauf gelangt.

Eintrittskarten für Amphitheater und 3. Rang sind auch
ohne  vorherige Bestellung vom 22 . April ab gegen sofortige
Entrichtung des Platzpreises bei der Firma Born zu haben.

Allgemeiner Deutscher Versicherungs-
Verein a . G . iu Stuttgart.  Im Monat Februar
1914 wurden 14 738 neue Versicherungsscheine ausgestellt
und 9514 Schadenfälle augcmeldet . Von letzteren ent¬
fallen auf die H a f t p fl i chi - V e r si che r u n g 2239 Per¬
sonenschäden und 3034 Sach - rind Vermögensschäden ; auf
die Unfall - Versicherung  4048 Fälle , von denen
sechs den sofortigen Tod , die übrigen eine vorübergehende
oder dauernde Arbeitsunfähigkeit der Verletzten zur Folge
hatten ; auf die Lebens - Versicherung  treffen 193
Bersicherungsfälle , darunter 106 Todesfälle.  Die
Jahresprümie ist in den drei Abteilungen um 290 376;
Mark gestiegen und betrug Ende Februar 37 448 540 Mark.
Am 28 . Februar 1914 waren 951 761 Versicherungsscheine
in Eta ft.

Wohnungsgesuche.
Die Adressen von nachstehenden Wdhnungsgesuchen werden

unseren Mitgliedern in der Geschäftsstelle angegeben. Noch nicht
angemeldete freie oder gekündigte Wohnungen wolle man sofort
anmelden.
2Z .-W ., Vorderst., am liebsten mit Bad , auf sofort. 570
2- 3Z .-W. auf Juli . . 571
2—3 Z .-W., mögl . m. Bad , Part , oder 1. St . auf bald. 572
3 Z .-W . auf sofort oder später . 574
2 Z .-W ., möglichst im Kurviertel . 576
4—5 Z .-W. aus Juni oder Juli . 577
3 Z .-W ., ca. 6—700 M ., mögt , nahe Röder - od. Taunusstr.

auf Juli . , 579
2—3 Z .-W., mögl . mit Bad , ca. 450—500 M . auf Juli . 580

*

Mietgesuche.
Schriftliche Angebote wolle man an die Geschäftsstelle eim

reichen.
5 Z .-W ., ca. 1000 M ., freie Lage aus Herbst. IV 7284
7—8 Z .-W., ca. 3000 M ., Part , oder 1. St . in Villenviertel

auf Oktober event. früher . VO 7285
Herrsch. Z .-W. m. Badez. u . Veranda , mögl. nahe Lyzeum

oder höhere Mädchenschule, aus Juli oder Oktober. WO.7287
2- 3 eleg. möbl . Z . m. Tienerz ., n . Hotel Metropole . MZ 7290
3- 4 Z .-W . aus Oktober. WO 7296
4- 5 Z .-W . aus Juli . WI7299
4. Z .-W., mit Zentralheiz , in ruhigem Hause. WO 7300
4—5 Z .-W., ca. 1100 M ., am liebsten Dotzheimer- oder Lahn¬

straße, aus Juli oder Oktober. WI 7301
3—4 Z.-W., nahe Rheinstraße . W 7302
Herrsch. 5 Z .-W„ ca. 2000 M ., mögl . m. Hz.. a. Okt. WO 7305
2mbl . Z ., ca. 45 M . monatl ., ab 10. April a . l . Zeit . MZ 7307

Abgeschloss mob. 4 geraum . Zimmer , koinpl. Bad, Balkon, elektr.
Licht rc., mit allen Bequem!., sonn,, freie Lage, mögl. mit Garten für
3 crw. Personen. Preis, bis v'k 1000. Schriftl. Angeb. unt. P . 7196
an den Haus- und Grundbesitzervereiu erbeten,

2-3 Zimmerwohnung SLkLLLLL
reicht. Zubehör u. Abschluß Angeb. u. 882 au b. Geschäftsstelleb. Ztg-

S“'S :;5-6Zimmerwohnung WLS
Angebote m. Pr . au die Geschäftsstelleb. Ztg . unter f . 7254 erb.

Junges Beamten-Ehepaar sucht zum l . Oktober 1914 eine ruhige

2 oiift3 ZimmerwohnungS.IIS.S “S'j
Zimmern große Mansarde erforderlich. Offerten erbeten unter I . H.
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Schulz &Schalles
Telefon No. 324 J/f/igsfaaClßTl Rheinsirasse 59

Tapeten :: Linoleum :: Wandstoffe
= Wachstuch Cocosmatten =

ETO ê̂ert>li jedem Quantum zumI ^ billigsten Tagespreis , frei Haus
Se’3»" atl'-» Willi . Hohmann T6lefon9J£

Eingfreie Tapeten
Lincrusta und Lincrusta - Imitation
- zu den billigsten Preisen -

Jean Friedrich BEÄSÄZ
Telefon 1478.



L.Walker
Zuschneider erster Häuser,

(W rfJc’8 Wiesbaden Röderstr.8
npfegle mich den geehrten Damen

im Unfertigen
eleg . engl . Kostüme

und Mäntel
Modernisierunaen aller Art.

Mr tadellosen Sitz und feinste
Ausführung wird garantiert.

Glanzen
u^SI ^ ru [werden garantiert nurdu

ei*e Ausräucherungen vartilj
Preis billigst,
grosse Umstände!

Wirkung verblüffend.
o „ Ferner t

amtliche Desinfektion v
terbe- u.Krankonzimtn.Lehmann’s

Bjsfnfektions-Institut.
Hellmundstrasse 27 _

^ ^ ^ Fernsprecher 2282.

Billige
^eneftc Muster in große!

atnral-Tapeten vo" 1
m.̂ ? L!'°Tapeten von 2

^iold-Tapeten . von 2
2" 6c,"'eren  Tapeten empf
^bpezialkartei

Victoria Luise
Liebfrauenkarte
Kunst für Bürgerh

^arl gugustw
fernste , kg, „eben

Fernsprecher 337

IPBrtie Kachelöfen
u Teil mit Rießner B§ j

ur>a Hirzenhainer Ein-
Satzöfen , transportabel W

5; gesetzt , j„ vrschied.
ä ) ~aJ!ben  u .Zeichnungen
« ußerst billig zu  ver-

kaufen . »gji Adam Schödeli
^charnhorststr . 16  W

Telefon 4265 « E

ln BMssen Cortenkies
liefert je nach Menge in Körben und'
Säcken von 70 Pf. an, lose in Karren
von 58 Pf . an und in 1/1 u . 1/2 Waggons
von 48 Pf . an per Zentner frei Haus

bezw . Garten

LRETTENHAyER,Hofspediteur
Nikolasstrasse 5. — Telephon 2376.

(Wiederverkäufern Rabatt .)

Alle Hausbesitzer
sparen Geld,  wenn Sie bei Reparaturen an
:: Rolläden erst die Preise bei mir einholen. ::
Garantie für gute  Arbeit und billige  Preise.

Josef Schott , SSI
Das beste Hausbier
in 5 und 10 Liter-Selbstschänker -Apparaten:

Pilsner Urquell
Münchener Löwenbräu
Kulmbacher Petzbräu
Kulmbacher Schankbier
ff « Lagerbier , hell und dunkel

empfiehlt Grether ’ s Selbstschänker Bierversand.
Langgasse 7 Fernruf 6465

lEIHIALIIElIK
ANLAGEN

sowie REPARATUREN DERSELBEN

INSTALLATION
FÜR

GASUNDWASSER

HEINRICH HAUSEN
TEL . 3147 . YORKSTR . 4.

Den besonderen Verhältnissen der Hausbesitzer Rechnung
tragend biete ich in meiner Abteilung

Gelegenheitskäufe :: Tapeten
zu ganz besonders vorteilhaften Preisen an.

Beispielsweise : Tapeten im regul . Preis von 3H Pfg.
schon zu 20 Pf. die Rolle in einwandfreier Ware.

Georg Diez , Tapetenhaus
Telefon 3025 — Luisenplatz 4

ILmpfehle mich im Anfertigen
IT von Kostümenu. Mänteln von
^ 70 Mk.an, Fasson von 30 Mk. an
Garantie für beste Ausarbeitung

und tadellosen Sitz —■—
Peter Alt , Dcimeu-Schneider

Hirschgraben 14, Part.

Kartelihiillser
Gartenmöbel, Zier- und Schutzge¬
länder jeder Art, in gesch. u. Natur-
holz, Turnger., Blument., Wasch-,
Baüm- und Rosenpfähle, Draht-
zänne sowie alle in das Fach ein¬

schlagenden Arbeilen.
:: Alle Reparaturen::

Mieter vebus
Bliichcrstraste 14 II.

Bei

Urampfadern
geschwollen. Beinen,verdickten
und schwachen Gelenfcn sind
meine aus allerbestem Ma-
terial hcrgestcllten nahtlosen

Gummistrümpse
unentbehrlich. Sie sind porös,
leicht und sehr dauerhaft
und geben einen festen, an¬

genehmen Halt.

P.fl.Stoss Nacht.
Inh Max Heiffrich
Taunusstratze 2.

Telefon 227. Telefon 6527.

Gelben
Garten Kies
Grubensand , Rheinsand

und Rheinties
kaufen Sie direkt und am billigsten

von der

Saniipnlie MlWhe
Inh. Jakob Beckel Wwe.

Telefon 208.

Fenster- und
Türenfabrik G.Ubrich7

bjtra&e 25 — Telephon 4243. mlBartenseldstrahe
Spezifllitit: AufertiWgm Stumpfs Refsrm-Slhiebeseuster.

u Mietabschlüssen benutze
man nur unsere Vereins¬
mietverträge. Zu haben
in der Geschäftsstelle des
Haus- u. Grundbesitzer-
Vereins zu Wiesbaden,



Ankauf
b .altemEisett .MetalLLumpeit,
Gummi,Neutnchabfallc,Papier
<n. Garantie des Einst.), Flaschen
und Hascnfcllen bei

Wilhelm Kieres
Althandlung

Wellrihstr . » i>. — Tel . I » 34.

la MM WringerRiillchmmeil
unter Garantie

ä Pfd.
Servelatwurst . . . m Postkolli M .1.35

bei Abnahme von 25 Pfd . . . „ 1.30
Knackwurst, Harle . in Postkolli „ 1.20
Zungenwurst , geräuch., „ „ 0.90
Blutwurst „ „ „ „ 0.80
Preßkopf „ „ „ „ 0.90
Mag . Speck ,, „ „ „ 0 .9u
Schinken ohne Knochen „ „ „ 1.40
Schinken mit Knochen „ „ „ 1.20
Rollschinken ,, „ „ 1.45

ab hier per Nachnahme empfiehlt
Wurstwarcu Versandtgeschätt

Johannes W. Eck
Floh in Thüringen.

Achtung!
Wer gute streich fertige

Ölfarben , Lackfarben,
Bernfteinlacke , Topal-
lacke , Möbellacke , Mat¬
tierung,Polituren, sowie
Parkett -Wachs u.Stahl-
spiine benötigt, kauft nur
21 Mauergasse 21 bei

Georg Rörig
Farbwarengeschäft.

NB. Beste und billigste
Bezugsquelle sämt¬
licher Farbwaren.

olladen-Reparaturen
aller Art führt aus:

A . Birk , Schreiuermeister,
Jahnstr . 4 p., Telefon 4485

Carl Reichwein
Baumaterialien-Geschäft :: Telefon 357.

Wiesbaden , Hellmundstr. 1, Ecke Dotzheimerstr,

Spezial - Gcschäfi für Ausführung von
Bodenbelägen und Wandverkleidungen
von den einfachsten bis zu den reichsten Mustern.

AUein-Vertretung des Portaer Romanzements
und Lithin für Fassadenputz und von Murjahn ’s Wetter¬

farbe für Fassaden-Anstrlch.
Lager in Dyckerlioff ’schem und Heidelberg -Mannheimer
Portlandzement, Schwarz- u. Graukalk, Stuck- u. Bau¬
gips, Zement- und Gipsdielen, Bimsstein-Staaken für
Zwischendecken, Isoiierplatten und Dachpappen etc.

- Kasiai - ^ r>f5kei . -

«•
o
o
o
o
v
o
o
o
o

Instnlloiions-SesthilH
für elektr . Licht , Kraft- und Klingelanlagen

städt . konzessioniert

Wilhelm Behrens
Jahnstrasse 2, Telephon 2540.

Superior
der wetterfeste billige Anstrich für
Fassaden, Treppenhäuser u. s. w.

Das Neueste für 1»I 4 .
Alleinvertretung für Wiesbaden

und Umgegend bei
H.Hassler
Tüncher - u . Lakierergeschäft

Renovierung ganzer Wohnungen
nach vorherigem Kostenanschlag.
— —— Kalklöscherei—.

H.Stritter
Spezialgeschäft f. Cache « . färben

IQalramftraße 18
Fernsprecher 2429
Spezialität : ^ ^ tzĤ ctenlack
— steinhart über Nacht. —

Lieferant erster Hotels.
Stab spane »Macks , Polituren
Vürstenwaren , 'pinl - l etc . etc.
Fabrikpreise. Fachmäun. Bedienung

PUßMfÜHe
Akten , Briefe u . Bücher unter

Garantie des Einstamp 'ens,
altes Eisen , Metalle , Lumpen,

Knoche , Gummi usw.
kaufe zu höchsten Preisen
und lasse im Hause abholen

Ph . Lied &Sohn
Adlerstr , ße 31 , Tel . 2691

KI .Schwalbacherstr .4,Tel .l883

KkhriWslkl, St«
Eisenblech, Kehrichtbütteu
mit Blechdcckel stets vorrätig

zu den billigsten Preisen
Wilhelm Blum, Schlosserei,
ständiges Lager erstklassiger

Türschließer
Bleichstraße 40. Tel . 4240.

Lieferanten - und Handwerker - Ndreffentafel
Unter dieser Rubrik kostet die Zeile für ein ganzes Jahr nur1 Mark monatlich

Boden-und Wandplatten. 1 Fzrßen nnd Lacke. j:_ ;_ üil Bapier- unii SîttilinnteH.
Carl Reichwein , Dotzheimerstraße 19

Hellmundstraße1. Telefon 357.

j MMioven u. Sjcnilefelca.

f $ int & ffi « Marktstr.6 - Farben-,
Ä « Kosl -z 8 B ' i , Lack- und Kitt-Fabrik.
Drogerie RooS,Metzgergaffe5 Tel. 2149.

Karl Koch , IgÄ

Spediteuren.Möbelansttniahruuzj
Georg Stülpt, Kirchqaffe 9.
-tudolf Mauer , Nerostr. 29. Tel. 2393. ! Fsoliernnz m ^ipagea. Adria « , I & G., Bahnhofstraße 6.

Gpedittonsgefellschaft . Adolfstraßc 1.
lTüncher-,Llukittkr-ll.Stillklitei!rlieslhäft;'
Gramatzki & Ohlemacher,Westendstr.32
Nik. Schnell , Blücherstraße 18, Part.

Ilfls WtesbadEst ^ 21a Schlosser. j
lind . Mayer , Ncrostraße 29.

Verlag de« Hau«- und Grundbesitzer-Vereins E. 33. (Geschäftsstelle: Luisenstr. 19) in Wiesbaden. - Berantw. Redakteur DirektorA. Lram er
in Wiesbaden. Druck der Buchdruckerei Hermann Rauch, Friedrichstrabe80.
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